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Weginnt es zu tagen?
Die deutſche Kolonialſchande wird jetzt ſelbſt der national

liberalen Köln. Ztg., die ſonſt ſo begeiſtert iſt für eine Welt
politik, mit dem Dreizack in der gepanzerten Fauſt, zu bunt.Noch ehe Rören am Montag Enthüllusgen über Behialitäten

im Kongogebiete machte, die den von Bebel aufgedeckten Kam-merungreueln nicht nachſtanden, ſchreibt die Köln Jig: Deutſch

land muß ſeine Kolonien anſtändig verwalten, oder
wenn es das nicht kann, die Kolonien aufgeben.“

Die bisherige Erfahrung hat gezeigt, daß Deutſchland ſeine
Kolonien allerdings nicht anſtändig verwalten kann. DieSchandtaten der Kolonialbeamten mehren ſich in unheimlicher

Weiſe, ſtatt abzunehmen. Bald ſind wir ſoweit, daß die
Beſtien, um ein Wort Dernburgs zu gebrauchen, die Regel,
und die paar halbwegs anſtändigen Menſchen die Ausnahme
in den Kolonien bilden. Da alſo an eine anſtändige Verwal-
tung nicht zu denken iſt, bleibt nur die Löſung, die Kolonienaufzugeben, je früher, deſto beſſer. Alle Verſprechungen die

Regierung werde den Scheußlichkeiten ein Ende machen, haben
ſich als trügeriſch erwieſen. Alſo fort mit den Kolonien, dieſem
Tummelplatz für blutdürſtige Halunken!

Bemerkenswert iſt, daß das nationalliberale Blatt die Ausrede
der beſonderen Verhältniſfe nicht gelten läßt, keine Entſchul
digung für Vergehen daraus abgeleitet wiſſen will. Es ſchreibt:

„Wir wollen aber auch an dieſer Stelle, wo koloniale Ver-
fehlungen in Rede ſtehen, einmal, und zwar geſtützt auf zehn
rig tropiſche Erfahrung, ausdrücklich betonen, daß es ein

nfug iſt, von einer doppelten Moral für Heimatland
und Kolonien zu ſprechen, und damit koloniale Verfehlungen
zu bemänteln. Dieſe doppelte Moral gibt es nicht und kann
es nicht geben, weil die Grundſätze der Moral für die Geſamt-
heit unſeres Volkes gemeinſam ſind und feſiſtehen und nicht für
den einzelnen durch örtlichen Einfluß eine entſchuldbare
Veränderung zum Schlechteren erleiden können. Dieſe doppelte
Moral iſt erfunden worden von Leuten in der Heimat, und
zwar oft von Leuten harmloſen ſpießbürgerlichen Charakters,
die die Verhältniſſe in den Kolonien nur von Hörenſagen kennen,
und von Verbrecherſeelen, die den Wunſch hegen,
ihren ſchlimmen Neigungen in den Kolonien un-
beſchränkt die Zügel ſchießen zu laſſen, was indes
nicht angeht, weil der Staatsanwalt und das Strafgeſetzbuch
in der Heimat ſofort eingreifen müſſen. Der ruhige Mann mit
anſtändigem menſchenfreundlichem Charakter bewahrt ſich in den
Tropen ein maßvolles, gerechtes Verhalten um ſo mehr, als
ihn Vergehungen in ſeiner Umgebung gegen ſich ſelbſt miß-
trauiſch machen.

Er hält es für verächtlich, gemein und feige, gegen
Farbige, die immer mehr oder weniger hilflos ſind, anders als
unter zwingenden Gründen vorzugehen. Er empfindet es aber
auch als eine Schmach, daß Leuten in den Kolonien eine
niedere Moral zugeſtanden werde, ſo daß er ſelbſt dadurch
während ſeines Aufenthalts in den Tropen als mit dieſer
niederen Moral behaftet angeſehen wird, und daß dieſe niedere
Moral ihm in den Augen mancher Menſchen in der Heimat

J auch noch weiter anhaftet, wenn ihm nicht aus beſonderem
Anlaß die berühmte „weiße Weſte“, die aber nach Bebel auch
ſchon in Mißkredit geraten iſt, zuerkannt wird. Fort mit
der doppelten Moral für r und Kolonie,die das deutſche Anſehen in der Welt ſchädigt und die deutſchen
Vorkämpfer in den Kolonien, die wirklich zu den Beſten des
Vaterlandes gehören, verdächtigt! Deutſchland muß ſeine
Kolonien anſtändig verwalten, oder wenn es das nicht kann,
die Kolonien aufgeben. Nicht die Verhandlung der ſogenannten
Kolonialſkandale ſchadet uns, ſondern deren Vertuſchung,
die an dem moraliſchen Mark der ganzen Nation
zehrt. Nicht den Aufdeckern kolonialer Verfehlungen darf
man zürnen, ſondern denen, die über die Schänder des
deutſchen Namens in den Kolonien den Schild der Ver-
tuſchung halten und ſo dafür ſorgen, daß die böſe Tat fort-
zeugend Böſes gebären muß.“

Genau genommen, kann man von einer doppelten Moral
eigentlich nicht ſprechen. Vielmehr iſt die Kolonialmoral nur
ein höherer, oder vielmehr niedrigerer Grad der im Heimat-
lande in öeſtimmten Kreiſen herrſchenden Anſchauung. Die
brutale Schneidigkeit, die bei uns von oben herab gefördert
wird, ſteigert ſich „draußen“ leicht zu tollwütiger Mordluſt.
Beſtimmte Schichten der heimiſchen Bevölkerung ſind derart
von der Schneidigkeitsſeuche angegriffen, daß faſt jeder aus
ihnen, der in den Kolonien zu einer Machtſtellung gelangt,
der perverſen Mordwut verfällt, die den deutſchen Namen vor
der ganzen Welt ſchändet.

Es iſt übrigens nicht nur die Grauſamkeit, die in den
deutſchen Kolonien aufwuchert, ſondern auch im Rechnungs-
weſen bleibt nicht weniger als alles zu wünſchen übrig. So
iſt dem Reichstag eben jetzt erſt die Rechnungsüberſicht für
den Kolonialetat von 1896 zugegangen. Volle zehn Jahre
hat es alſo gedauert, bis die geſetzlich vorgeſchriebene Kontrolle
über die Verwendung der Ausgaben in den Kolonien für
1896 vorgenommen werden kann. Der Rechnüngshof bemerct
dazu, eine Kontrolle über die Verwendung der Ausgaben für
Kolonialzwecke ſei überhaupt nicht möglich, obwohl
an die Rechnungslegung weit geringere Anforderungen geſtellt
werden als im Reiche. Was Erzberger über die Bildung
„ſchwarzer Fonds“ geſagt hat, grenzt direkt an Unterſchlagung.
Gelder, die zu ganz beſtimmten Kultivierungszwecken beſtimmt
ſind, werden einfach benutzt zum Ankauf von Lackſtiefeln, Bier,
Champagner zum Amüſement für die Beamten. Der Rech-
nungshof klagt, ſeine Erinnerungen würden erſt nach Jahren
beantwortet und auch dann noch ungenügend. Zum Beweis
dafür führt der Rechnungshof einige Fälle an:

Große Mengen von Kiſten kommen jährlich mit den
Sendungen aus der Heimat in die Schutzgebiete ſie ſind
wegen des Seetransports meiſt aus beſtem Holze gefertigt,
teii weiſe mit Zinkeinſatz verſehen und werden teils mit hohen
Beträgen in Rechnung geſtellt. Dieſe vielen Kiſten ſtellen
daher ſchon nach ihrem Ankaufspreiſe, noch mehr aber in An-
berracht der überaus hohen Preiſe des Holzes u. ſ. w. in den
Schutzgebieten wohl zu beachtende Werte dar; ſie wurden
denn auch von manchen Verwaltungsſtellen entweder zweck-
mätzig, wie zur Anfertigung von Einrichtungsgegenſtänden
und zu Dacheindeckungen verwendet oder erkauft. Wenn nun

bei andern Stellen nichts derartiges geſchah, dann war eine
bezügliche Anfrage und Anregung durchaus veranlaßt
Ebenſo mußte Aufklärung verlangt werden, wenn in einem
Schutzgebiet während eines Jahres Zündhölzer, zunächſt
in geringerer Menge von einem Spezialgeſchäft und ſodann in
großer Menge von einem Erxvortgeſchäft zu einem erheblich
höheren Einheitspreiſe bezogen wurden, daß die letztere Be
ſchaffung um mehr als 1000 Mk. teurer war.

Ferner ſieht ſich der Rechnungshof zu folgender Klage ver
anlaßt:Der Ueberblick über die Ausgaben der einzelnen Titel

gre um ſo mehr verloren als in den ſpäteren Rechnungen
orträge früherer Rechnungen häufig geändert und berichtigt

wurden. Jnsbeſondere konnte eine auch nur einigermaßen
genügende Kontrolle hinſichtlich der einzelnen Bauten, die
aus den einmaligen Sammelbaufonds zu beſtreiten waren,
nicht geübt werden. Ebenſo erwies ſich eine ordnungsmäßt
Prüfung der Materialienrechnungen durch den Re
nungshof als unausführbar.

Weil alle Mahnungen nichts nützten, hat ſchließlich der Rech
nungshof auf Einſendung der Materialienrechnungen ganz ver
zichtet, obwohl dieſe einen ſehr erheblichen, oft den weitaus
größten Teil der Ausgaben ausmachen.

Das iſt die vielgerühmte deutſche Ordnung im Rechnungs-
weſen. Wie mag es da erſt um die Rechnungslegung über den
ſüdweſtafrikaniſchen Krieg ausſehen! Wir haben in der Tat
Urſache, ſtolz zu ſein auf unſere Kolonialbeamten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Dezember 1906.

Aus dem Reichstage.
Die Regierung kommt aus dem Vergnügen nicht heraus

Sechs Tage lang iſt ſie wegen ihrer Kolonialpolitik geſchunden
worden, und geſtern wurde ſie wegen ihrer Polenhetze an den
Pfahl geſtellt. Bülow hatte wieder anderweit „dringende Ge
ſchäfte“; an ſeiner Stelle war Nieberding, der Juſtizmann, er
ſchienen, der als berufsmäßiger Einſchläferer des Hauſes etwas
von Kompetenzkonflikt zwiſchen Reich und Preußen ſtammelte.
Die beiden konſervativen Parteien bezeugten gleich den National-
liberalen, letztere durch Büſing, ihr volles Einverſtändnis mit
der Polenhetze der Regierung. Die beiden Freiſinnnigen Got-
hein und Träger fanden gleichfalls keine allſeitige ſcharfe Ver
urteilung. Umſo wirkſamer war Bebels Rede über die miß-glückte Jagd auf die polniſchen „Kaninchen“ durch Bülow.

Die ganze Polenpolitik der Regierung ſchände die deutſche Ehre
und müſſe in den Orkus geworfen werden, alſo in die Wolfs
ſchlucht, wohin ſolche Scheuſale gehören. Daß er den Sinn
dafür verloren hat, zu merken, wenn er ſich unſterblich
blamiert, zeigte wieder einmal der Liebermann aus Sonnen
berg. Er als Muſterteutſcher weiß, was Preußen ſeinem
Namen und altbewährten Rufe ſchuldet. Mit Gewalt muß
der Widerſtand der Schulkinder gegen die ihnen zugemutete
Einſchränkung im Gebrauch ihrer Mutterſprache gebrochen
werden. Das iſt teutſch, und Liebermann weiß es.

Am Donnerstag kommt nach den Gerſten- und ErzJnter

(Nachdruck verboten.

Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.

Paſſen, der neben Niebuſch ſaß, wurde von dieſem alle
Augenblicke mit Fragen atlackiert, wodurch er un weideutig zu
verſichen geben wolle, daß ihm die Nachbarſchaft zur Lenken
eigentlich angenehmer ſei als die zur Rechten. Denn die
„Brünhilde“ ſaß ſieif wie ein Koloß da, iachelte pagoodenhaft
und erteilte ihrem „Herrn“ nur kurze Antworlen, veſchaſt. gie
ſich aber um ſo andauernder mit den Speiſen. Sie geherte
zu jenen anmutigen Tiſchgaäſten, die die Herrlichkeiten einer
ganzen Tafel mit den Augen verſchlingen und erſt auſ utauen
pnegen, wenn ſie ſich ſatt wähnen, was aber ſelten eintritt.

Die Unterhattung ſtockte zuerſt, denn der Wein hatte ſeine
Wirkung noch nichl getan; überd es mußte man ſich erſt in
die Nachbarſchaft h. nein inden und die Gewißheit betommen,
daß man die Ellbogen auch rechts und links frei bewegen
könne.

Der Konſul, der nicht recht wußte, was er aus Fräulein
von Hänfling machen ſollte, war vorläufig über das übliche:

81)]

„Trinken Sie Roten oder Weißen meine Enädige nicht
hinausgekommen. Er hatte ſaſt nur Augen für ein Schräg-
ävis. ür Otti deren Geſicht er mit einer kle nen Seitlen-
wendung an dem Tafelqufſatz vorbei noch grüchlich exha chen

verſtecken „Ubſichten“ ſofortkonnte. Die Hänfling de ſeine rmerkte, blieb kühl bis zum geſchloſſenen Kleide am Halſe und
zeigte ihm jene g m ſſene Tiſchh l chket die n „Dan e ſehr“,
„Bltte ſehr“ und „Wie meinen Sie beſteht. Dieſer Konſul
impon erte ihr ganz und gar nicht Leber hätte ſie ſchon
den Rittmeiſter gehabt, der das Gegenüber nach links bildete
und mit der kleinen Prokur ſt nfrau ſo tat, als exiſtierten für
ihn die übrigen nicht. Alle Augenblicke ſteck en ſie die Köpfe
zuſammen, hätte er ihr etwas zuzurgunen, was ihr außer
ordentlich zu gefallen ſchien, denn das glühende Geſicht mit
dem zarten Näschen ſtrahlte nur Verzückung aus.

Ihr Monn ſaß am oberen Ende der Ta'el neben Dul'ers,
der die Schmalſeite einnahm und zur Rechten e'nen vebrillten
Herrn zur Nachbarſchaft hatte, einen alten Medizinalrat, der,

weil er ſtark ſchwerhorig geworden war, ſich wenig an der
Unterhaltung beteiligle, trohdem er immer mit einer Miene
aufblickte, als erwartete er im nächſten Augenblick e ne An-
rede. Dulters hatte mit Abſicht dieſen Platz für ihn belegen
laſſen, weil er bei ſeiner Unterhaltung mit Herrmann keine
offenen Dhren haben wollte. Wo es nur angeng mußte er
ſeinen Prokuriſten um ſich haben, der ihm faſt unentbehr ich
geworden war

„Nun, Herrmann halten Sie noch Jhre Wette?“ raune er
ihm zu während er ſich ſein Glas wieder vollgoß „vLaſſen
Sie den Zeltinger nicht warm werden, ſonſt ſchmeckt er nich
Wir trin en nachher ne andere Marke. Beſſer man fängt mit
'nem leichten an Die Ausleſe trinkt ſich ja wie Waſſer.“ Er
behielt die Flaſche ſo lange in der Hand. bis er Herrmanns
leeres Glas vor ſich ſah und ihn nun eigenhändig bedienen
konnte.

Statt einer Aniwort lächelte der Prokuriſt nur verlengen nach-
dem er ſich für die Aufmerkſamkeit durch eine Kopfneigung be
dankt hatte. Dulters ſtieß mit ihm an. Währenddeſſen raunte
er weiter: „Gew ſſe Leute werden heut eine große Enttäuſchung
erleben Da wird man mich wieder einen geriebenen Herrn
nennen der alles ſauber eingefädelt habe. Aber diesmal behält
Otti ihr Köpfchen oben

Herrmann verſtand ihn fofort. Unterrichtet über alle Vor-
änge im Hauſe hatte ihm das ſtarke Jntereſſe des jungenraen ſür die Tochter ſe nes Chefs nicht en' gehen können

und ſo war ihm gelegentlich im Kontor zu dem erſten Buch-
ha'ter die Bemerkung entſchlüpft, er wetie im zehn Pill n Sekt,
daß in nicht zu langer Zeit die „Neunzackige“ auf Ottis Wäſche
prangen werde. Auf irgend eine Art war das Dulters hinter
bracht worden

Herrmanns Verſegenhbeit wichs dann aber entgegnete er er
habe ſich allerdings bisher immer dem Glauben hingegeben
Fräulein Otti habe eine ſtarke Neigung zum jungen Lur Und
wen er die Herrſchaften in der Mitte ſo zuſammenſitzen
ehedes iſt 'n Bild, nicht wahr““ fiel ihm Dulters unterdrückt

lachend ins Wort. „Zu teure Bilder ſehe ich mir aber lieber
an, ehe ſch ſie kaufe Man könwe ſich doch zeitlebens ärgern,
ſie Uber den Wert bezahlt zu haben.

and ihn
Gern hätte er gefragt,

Krrrnwg v enn ſofort dachte er an die ſechs Sern,
ſtelligen Zahlen in Konto des Grafen.

ob dieſer ſchon wiſſe, woran er ſei, aber ſein Zartgefühl hielt
ihn davon ab. Er hatie auch plötzlich ſeine Aufmerkſamkeit
einer andern Stelle der Tafel zuzuwenden. Das verhaltene
Kichern und Lachen ſeiner Frau behagte ihm nicht. Der hagere
Dragoner ſchien ihr ordentlich die Cour zu ſchneiden.

plötzlich„Jſt der Herr Rittmeiſter verheiratet?“ fragte er
Dul ters

Dieſer, deſſen Augen überall waren, merkte ſofort, was ſich
hinter der Frage vervatg Seien Sie nur nicht
lieber Herrmann Sie ſprechen ja ſonſt kein ort mit
Jhrer Frau einmal luſtig ſein.alſo laſſen Sie f5 doch au
So eine Uniform hat man doch nicht alle Tage zur Seite.
Na und Baron Tollen iſt Kavalier durch und durch. Er hat
nur immer den Kopf voll Schnurren.“ Und nachdem er wieder
einen kräſt gin Sch.üuck genommen hatte fuhr er fort: „Uebri-
gens, wenn mal was vorkommt, liegt s immer an den
Weibern, denn ſie reizen die Männer r

Herrmann fuhr auf. „Wie meinen Sie das?“
„Aber nicht, nicht doch, machen Sie ſich keine Gedanken,“

ſag'e Dilters kachend und legte die Hand auf ſeinen Arm:
„Jch dachte an ganz etwas anderes.“ Sein Lächeln erſtarb.
Wiederholt hatte er die Naſenflügel grlat und herumgeſchnup-
pert wie er es bereits vor Beg e nn der Tafel in den andern
Räumen getan hatte. Sobald Ren low mit ſeiner Frau vor
ihm aufgetaucht war, ſaß ihm der Patſchuliduft in der Naſeden er nicht mehr los wurde, und der jedesmal mächtig auf
ihn einzuw'rken begann, ſobald er in neuen Luftwellen ihm
zugetragen wurde. Dann legte ſich der ſtarke Geruch auf e
Stimmmg und erweckte in ihm die Erinnerung an die Ver
gangenhei Es war gerade, als würde vor ſeinem Geiſt eine
Gruft geöffnet aus der üble Dünſte zu ihm emporſitegen.

„Riechen Sie nich's?“ fragte er. Und als Herrmann ihn
verwundert anblickte ſagte er wieder: „Jch meine dieſen entſetz
lichen Paſſchu'igeſtank, der von der Diden da rüberzieht. J
ſchmecke ihn ſogar aus der Sauce Wiſſen Sie, das i
der einzige Geruch den ich nicht leiden mag.

Herrmann in ſchon etwas angeregter Stimmung, ſtrich ſein
ſpiß e e Backenbärtchen, und erwiderte lächelnd:
„Elgentlich rieche ich ja nichts, aber Patſchuli habe ich ganz

es wirkt ſo ermunternd, ſo die Sinne berückend.“
(Fortſeyung folgt.)



pellationen des Zentrums der Algecirashandel zur Sprache
Ein neues Vergnügen ſür die Regierung. Das Dritte!
Und aller guten Dinge ſind drei.

Aus der Bndgetkommiſſion.
Sofort nach Schluß der großen Kolonialdebatten im Plenum

des Reichstages hat die Budgetkommiſſion ihre Arbeiten be
gonnen. Sie ſoll die beiden Nachtragsetats, von denen
im Plenum immer weniger die Rede war, nachprüfen, es han-
delt ſich um Forderungen im Betrage von rund 30 Millionen
Mark. Zum Referenten der Kommiſſion wurde Abg. Dr.
Spahn (Ztr.), zum Korreferenten Abg. Dr. Paaſche (utl.)
gewählt. Beide fanden, daß die Regierung ernſten Tadel für
ihre Mißwirtſchaft in Südweſtafrika verdiene. So wie bisher
könne es einfach nicht weitergehen, wenn nicht das Bud etrecht
des Reichstags völlig in die Brüche gehen ſolle. Der Schatz
ſekretär, Frhr. v. Stengel, erklärte frank und frei, daß er
über die Einzelheiten der Etatüberſchreitungen
überhaupt keine Angaben zu machen imſtande ſei.

Er wiſſe natürlich nicht, wo und wofür das Geld in Süd
weſtafrika ausgegeben worden ſei. Als er ſein Amt ange-
treten habe, habe er zur Bedingung gemacht, daß der Einfluß
des Reichsſchatzamtes bei der Aufſtellung der einzelnen Reſſort
etats geſtärkt werde, auch werde gemäß einer Ordre des
Reichskanzlers vom 8. Dezember 1904 jetzt das Schatzamt
immer zur Beurteilung etwa vorgekommener Ueberſchreitungen
herangezogen werden. Das habe zur Folge gehabt, daß es
mit den Ueberſchreitungen der vom Reichstage genehmigten
Etats viel beſſer geworden ſei. Aber bei einem Kriege, wie
den in Südweſtafrika, könne man die militäriſchen Maßnahmen
natürlich nicht nach den bewilligten Geldern einrichten, ſondern
da müßte der Befehlshaber frei verfügen können. Für
1904/05 müſſe man ſich auf 25--30 Millionen
Ueberſchreitungen gefaßt machen; wieviel aber
die Ueberſchreitungen im Jahre 1906 ausmachen würden, das
laſſe ſich überhaupt noch gar nicht überſehen, es werde aber
Tr barer Betrag ſein. (Man ſchätzt ihn auf 60 Millienn

ark.)
Bevor die Kommiſſion ſich der Erörterung dieſer Darlegungen zuwandte, ſprach der Gouverneur von Sndeguiſt über

die Lage in Südweſtafrika. Bis jetzt hätten ſich etwa
14 000 Herero geſtellt; aber einzelne kleine Trupps von
Hereros könnten in dem unwegſamen Gebirgslande doch wohl
noch verborgen ſitzen. Die Hereros, ein echtes Nomadenvolk,
hätten ſich ganz gut in die neuen Verhältniſſe gefunden. Jhr
ganzes e hätten ſie im Kriege „verloren“! Die 14 000
Hereros, die ſich geſtellt haben, beſaßen zuſammen nur noch
drei Pferde, aber kein einziges Rind. Dieſe Menſchen
ſind abſolut aller Mittel bar; ſie haben gar nichts mehr.
Wenn man ſie wieder mit Vieh ausrüſten wollte, ſo müßte
man 20 Millionen dafür aufwenden. Deshalb müßten die
Hereros an ein neues Leben gewöhnt werden die dortigenchriſtlichen Miſſionen ſind der Meinung, daß das leicht hen

wird. Jmmerhin habe das Gouvernement im Hererolande
zwei große Landkomplere reſerviert, die für unverkäuflich er
lärt worden ſeien. Dort ſeien einige Herero angeſiedelt

worden, und mit ihnen werde der Verſuch gemacht, ob es
möglich ſei, die Hereros zu Ackerbauern zu machen. Vorläufig
e dieſe Hereros allerdings noch etwas ſtaatlich unterſtützt
werden.

Wenn nun der Norden des Schutzgebietes ſo zur Ruhe ge
bracht worden ſei, ſo ſei es doch notwendig, dort noch eine
erhebliche Truppenzahl zu halten. Auch ſäßen die
wichtigſten Großleute der Hereros, Samuel Maherero und
andere Häuptlinge, noch am Nami See und könnten von dort
aus gegen das deutſche Schutzgebiet vorbrechen. Das im
Norden an das Schutzgebiet angrenzende Ovamboland habe er,
um nicht in irgendwelche Verwickelungen zu geraten, geradezu
hermetiſch abgeſchloſſen, aber es ſei nicht zu verkennen, daß
eng dieſer Seite den Deutſchen immer noch ernſte Gefahren

rohten.
Was den Süden des Schutzgebiets anlange, ſo ſeien in

letzter Zeit entſchiedene Fortſchritte gemacht. Aber es ſtänden
doch noch dreihundert Hottentotten gegen uns im Felde.
Die Leute bekämen offenbar aus engliſchem Gebiete immer
wieder Zuzug, ohne daß die engliſche Regierung dies trotz des
beſten Willens hindern könnte. 8000 Mann müßten unter
allen Umſtänden noch im Schutzgebiete gehalten werden.

Ueber die wirtſchaftliche Lage und die Zukunft der Kolonie
äußerte ſich der General ſehr vorſichtig; gut ſind nach ſeiner
Meinung die Kupferminen von Otavi (Jſumeb) und einige
neuentdeckte Kupferſtellen. Die Kupfergruben ſeien unzweifel-
haft lohnend. Ein neues reindeutſches Syndikat habe ſich ge-
bildet und werde im Januar des nächſten Jahres ſeine Tätig-
keit beginnen. Gold und Kohlen könnten heute noch nicht
in Rechnung geſtellt werden aber es beſtehe wenigſtens die
Möglichkeit, ſie zu finden (17). Deutſche und engliſche Geſell
ſchaften hätten auch ſchon Anträge auf Konzeſſionen zur Ge
winnung von Diamanten geſtellt; wenn erſt die Bahn im
Süden der Kolonie ausgebaut ſei, dann werden ſich ſchon
„Leute finden, die das Land ſyſtematiſch auf Kupfer und
andere Metalle unterſuchen werden.“

Abgeſehen vom Bergbau ſehe es freilich zurzeit ſehr traurig
in der Kolonie aus. Das Land ſei im weſentlichen nur für
Viehzucht zu verwenden, aber die Viehzucht ſei durch den Krieg
und durch die Rinderpeſt faſt ganz vernichtet. Erſt ganz all-
mählich werde es gelingen, die Eingeborenen zur Jmpfung des
Viehes zu veranlaſſen, und bevor das nicht geſchehen ſei, werde
die Viehzucht auch nicht wieder in die Höhe kommen können.
An ſich ſei das Land für die Zucht von Rindvieh ſehr ge-
eignet, ebenſo auch für die Zucht von Wollſchafen und Straußen.
Alle Viehzucht ſei aber nur rentabel, wenn Bahnen gebaut
würden; ſo ſei es auch in der engliſchen Kapkolonie, wo jetzt
wieder drei neue Bahnen an der Grenze von Deutſch Süd-
weſtafrika angelegt würden.Wie viele Deilſche man in Südweſtafrika anſiedeln könne,

ſei eine Frage, die man noch nicht beantworten könne. Aber
10000 Farmbetriebe ſeien immerhin möglich. Dazu komme
dann die Zahl der Kleinfarmer und Händler, die ſich im
Schutzgebiete anſiedelten. Schon jetzt betrage die Zahl der
dort anggſiedelten Weißen ungefähr 5000 Köpfe, abgeſehen von
der militäriſchen Beſatzung. Größere Anſiedelungen ſeien ſehr
wohl möglich, da überall Waſſer zu finden ſei, jedenfalls in
nicht allzu großer Tiefe. „Die Wünſchelrute hat in der Hand
des Landrats von Uslar zweifellos ſehr gute Erfolge gehabt.“
Der Gouverneur meinte reſigniert: „Da geht mir die Praxis
über die Theorie!“ Der Landrat von Uslar hat ſchon an
150 Stellen des Schutzgebietes Waſſer feſtgeſtellt. Auf Grund
ſeiner Bereiſungen wird ein Bohr- und Beſiedelungsplan für
die Kolonie entworfen. Die Zukunft des Schutzgebietes
hängt alſo von der Wünſchelrute ab.

Die Kleinſiedelung im Schutzgebiete iſt bisher ver-
nachläſſigt worden. Aber als infolge des Ausbruchs des Krieges
den Farmern vielfach das Vieh verloren ging, waren ſie durch
die Not gezwungen, ſich der Gartenkultur zuzuwenden. Es hat
ſich dabei, ſo jagte der Gouverneur, gezeigt, daß die Kleinſiedelung

möglich iſt; jezt werden dort unten Heimſtätten angelegt und
das Land zum Teil für Kleinbeſiedelung reſerviert und auf-
geteilt. Alle deutſchen Gemüſe wachſen auch in Südweſtafrika;
beſonders der Weinbau habe „vielleicht' eine Zukunft. Aber
auch die Kultur von Luzernen und Mais ſei ausſichtsreich.

Mit einem feurigen Lob auf das Schutzgebiet ſchloß der
Gouverneur ſeinen langen Vortrag, den die Budgetkommiſſion
aufmerkſam angehört hatte. Die Debatte wird erſt morgen
einſetzen und jedenfalls recht lebhaft werden.

Eine ſchnöde Verdächtigung des Reichstags,
gegen die wir ihn in Schutz nehmen müſſen, ſpricht die Arbeit-
geber Zeitung aus. Sie nennt ihn nämlich ein Arbeiter
klaſſen Parlament, das ſich lediglich als Vertretung der Ar-
beiterklaſſe und deren Jntereſſen betrachtet. Anlaß zu dieſer
ſchnöden Verdächtigung haben die Debatten über die Berufs-
vereine gegeben. Die Arbeitgeber-Zeitung greint über die De-
batten, ſie hätten in äußerſt charakteriſtiſcher Weiſe bewieſen,

„daß der Reichstag in ſeiner heutigen irrt nichts
anderes als ein Arbeiterklaſſen- Parlament bedeutet.
Unter ſorglicher Ausſchaltung jeder Objektivität leierten faſt
alle Programmredner das ihren Parteien gemeinſame ſozial-
politiſche Denkverslein herunter, deſſen Grundmotiv die

Sehnſucht nach den Wahlſtimmen der
ehreren im Lande, der Lohnarbeiterſeaft, bildet. Und

mit Staunen mußte der ſo oft als Lokomotivführer der
Sozialreform verherrlichte Staatsſekretär Graf Poſadowsky
feſtſtellen, daß ſchon der Verſuch, in der Wahrnehmung ſolcher
Funktion an abſchüſſiger Stelle pflichtſchuldigſt zu bremſen,
ausreichte, um bezüglich der Echtheit ſeines Führerpatentes
ſchwerwiegenden Zweifel zu erwecken“.

Das Scharfmacherorgan wird allgemach blödſinnig. Unter-
ſtützung in ſeinen Beſtrebungen findet es jetzt in der D. Juriſten
Zeitung. Jn dieſer befürwortet Dr. Kiel Charlottenburg, den
eingetragenen Berufsvereinen die Steuerpflicht aufzubürden.
Da ſchein* es vorteilhaft zu ſein, daß das Geſetz überhaupt
wenig Ausſicht hat, Erledigung zu finden. Die Kommiſſion,
der der Entwurf zur Vorberatung überwieſen worden iſt, hat
ſich nach ihrer Konſtituierung ſofort bis zum 14. Januar ver-
togt. Vor Oſtern kommt der Entwurf keinesfalls aus der
Kommiſſion heraus, und ob der Reichstag dann noch Zeit und
Neigung haben wird, ihn zu verhandeln, ſteht ſehr dahin.

Kriegerfeſte als Rauf- und Sauffeſte.
Die bürgerliche Eiſenacher Tagespoſt berichte. in ihrer

Nummer vom 1. Dezember über eine Verſammlung in Erfurt,
die ſich mit der Heimatpflege durch Kriegervereine beſchäftigte.

n der Debatte griff Pfarrer Ceſar ein. Das genannte
latt ſchreibt darüber:

Er beſchäftigte ſich zunächſt mit der Landflucht der aus
gedienten Soldaten und äußerte ſeine Anſicht dahin d
die meiſten Kriegervereine, wie ſie ſich derzeitig audem Lande darſtellen, weder geeignet noch fähig ſeien

der Landflucht Einhalt zu gebieten. Redner fährt fort: Man
betrachte nur die Kriegervereinsfeſte auf dem Lande! Was
ſich im Eiſenacher Oberlande geſehen und gehört habe, das
könnte einen faſt ver zweifeln machen. Da ſind die Feſte
in der Regel nichts anderes als Sauf- und Rauffeſte.
Auf keinen anderen Feſten habe ich noch ſoviel trinken
geſehen wie bei dieſen. Und faſt regelmäßig wird auch
gerauft. Mir iſt ein Fall bekannt, wo die Feſtteilnehmer
in zwei Stunden fünfmal rauften. Kann es denn
eigentlich viel anders ſeinl Welches iſt denn zurzeit
der Jnhalt dieſer Feſte? Es wird eine Rede gehalten, dann
wird Hurra gerufen; man ſingt darauf Heil dir im
Siegerkranz; dann wird getrunken und Bratwurſt
gegeſſen. Jſt es denn nicht möglich, dieſen Feſten einen
anderen Jnhalt zu geben

Dieſem ebenſo berechtigten wie blamierenden Urteile ſchloſſen
ſich andere Redner an. So erklärte ſich der Schultheiß Krug
aus Obermaßfeld mit den Ausführungen Ceſars voll-
kommen einverſtanden. Man ſolle, ſo meinte er, auf
dem Lande nicht allein den Hurra Patriotismus pflegen
ſondern auch Vaterlandsliebe, die von jenem grund-verſchieden ſei. Der Generalagent Hauff in Erfurt
äußerte den Wunſch, es hätten recht viele Kriegervereins Vor-
ſtände da ſein und die Rede Ceſars hören mögen, denn daraus
hätten ſie viel lernen können.

Wenn ſchon Freunde der Kriegervereine ſich in dieſem Sinne
äußern, ſo bleibt uns, die wir in den Kriegervereinen nur ein
Mittel der Reaktion erblicken, die politiſche Verblödung des
Volkes zu betreiben, nichts weiter zu ſagen übrig. Rauf-
und Sauffeſte, Hurraſchreien damit iſt in der Tat der Jn
halt dieſer Feſte treffend wiedergegeben.

Die Petitionskommiſſion des Reichstages
überwies geſtern eine Eingabe des alldeutſchen Verbandes, daß
ein im Auslande lebender Deutſcher nicht nach zehnjähriger
Abweſenheit ſeine deutſche Staatsangehbörigkeit verlieren, ſondern
daß er dieſelbe behalte, wenn er ſich in eine Liſte beim deutſchen
Konſul ſeines Bezirks eintrage, zur Erwägung. Die deutſche
Friedensgeſellſchaft wünſcht ein kräftigeres Eintreten der Reichs
regierung für allgemeine Abrüſtung, Ausdehnung der Erledigung
von internationalen Konflikten durch Schiedsgerichte und Ein-
ſetzung eines internationalen Verwaltungsbureaus. Die Kom-
miſſion überwies die Petition, für die Genoſſe Albrecht als
Referent eingetreten war, als Material. Eine umfangreiche
Debatte entfeſſelte die Forderung auf Beſeitigung des Jmpf-
zwanges. Die Regierungskommiſſion erklärte, die Regierung
ſei von der ſegensreichen Wirkung des Jmpfzwanges nach wie
vor überzeugt und denke nicht an eine Beſeitigung oder Locke-
rung des Zwanges. Jm gleichen Sinne ſprach der freiſinnige
Dr. Mugdan. Für Ueberweiſung zur Berückſichtigung traten
dagegen die Abg. Wallenborn, Thiele und v. Gerlach
ein. Sie wieſen darauf hin, daß die Abnahme der Pockenfälle
nicht dem Jmpfzwang ſondern den verbeſſerten ſanitären Ver
hältniſſen, der beſſeren Lebenshaltung, der Verſorgung mit
gutem Trinkwaſſer uſw. zu danken ſei, daß namentlich die
wiederholte Beſtrafung bei Unterlaſſung des Jmpfens eine
ſchwere Ungerechtigkeit bedeute und daß in den Ländern ohne
Jmpfzwang, wenn ſonſt die ſanitären Verhältniſſe günſtig ſind,
ſich durchaus nicht die üblen Folgen zeigen, die man als Ge-
ſpenſt an die Wand malt. Die Ueberweiſung zur Berück-
ſtchtigung wurde mit 8 gegen 15 Stimmen abgelehnt, ebenſo
die Ueberweiſung zur Erwägung mit 11 gegen 13 Stimmen.
Nur die Ueberweiſung als Material wurde beſchloſſen.

Dem Reichstage iſt die Denkſchrift über das gerichtliche
Zwangs Vergleichsverfahren außerhalb des Konkurſes zuge-
gangen

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages hat die
Wahl des Abgeordneten von Sangerhaufen Eckartsberga,
„Haſen“ Scherre, für gültig erklärt, während über die Wahl
des Konſervativen Abg. Kern aus dem Kreiſe Bunzlau Lüben
neue Beweiserhebungen angeſtellt werden ſollen. Unterdeſſen
werden die fünf Jahre ja glücklich herumgehen, dann kann man
die Wahl ja für ungültig erklären.

Ein reicher Ordensſegen hat ſich anläßlich des letzten
Aufenthaltes des Kaiſers in Eſſen über das „Haus Krupp“
ergoſſen. Nach der amtlichen Meldung des Reichsanzeigers
ſind im ganzen 64 Orden verliehen worden bei der Witwe
Krupp angefangen (die den Wilhelm Orden erhielt) bis herunter
zu Beamten und einigen Arbeitern.

Was lange dauert, wird gut. Jn einem Leitartikel, der
am 26. Juni d. J. in der Magdeburger Volksſtimme ſtand, ſoll

verbrechen begangen haben, alſo hat der Staatsanwalt jetzt
entdeckt. Wittmaack ſoll nämlich, analog den Erfurter Preß-
ſündern, das preußiſche Dreiklaſſen Parlament beleidigt haben
und hatte deshalb geſtern ſchon eine Vernehmung. Man wollte
wohl erſt den Verlauf des Erfurter Prozeſſes adwarten Die
nachzuſuchende Genehmigung zur Strafverfolgung wird dieſes
Parlament ſchon geben, die Feinfühligkeit hat es dazu.

Sehr ungehalten über den ſozialdemokratiſchen Aufruf zur
Unterſtützung der ruſſiſchen Dumawahlen iſt die Köln. Ztg.
weil „der deutſche Arbeiter bei der herrſchenden Fleiſchnot und
der Teuerung aller Lebensverhältniſſe den wenigſten Anlaß
habe, ſeine Groſchen für internationale Völkerbeglückung aus
zugeben.“ Den reichen engliſchen Gewerkſchaften falle es nicht
ein, ihren Kaſſen ein Pfund Sterling für die Ruſſen zu ent-
nehmen.P letztere mag richtig ſein. Aber erſtens ſind manche
Führer engliſcher Gewerkſchaften engherzige Zünftler; zweitens
aber hat der deutſche Arbeiter ungleich mehr Anlaß als der
engliſche, zum Siege der ruſſiſchen Revolution beizutragen.Denn fällt der ruſſiche Deſpotismus, dann fällt auch der

boruſſiſche Abſolutisnmus. Rührend iſt's, wenn jetzt die
Köln. Zig. dem Arbeiter ſeine „Groſchen“ erhalten möchte
wegen der Fleiſchnot, während die Partei, in deren Dienſt die
Köln. Ztg. ſteht, alles getan hat, um erſt die Fleiſchnot und
allgemeine Teuerung hervorzurufen.

Ueber die Auswanderung deutſcher Jnduſtrien nach
dem Auslande infolge der Hochſchutzzölle hat die Regierung
eine Umfrage veranſtaltet. Die Berliner Handelskammer macht
mit Recht darauf aufmerkfam, daß jetzt, bei der günſtigen Kon
junktur, die Ergebniſſe der Umfrage nicht das richtige Bild
geben würden man müſſe bis zur Abflauung warten. Trotz
dem kann ſchon jetzt nachgewieſen werden, daß deutſche Jn
duſtrielle in den Grenzgebieten Vorbereitungen treffen, ihren
Betrieb oder wenigſtens einen Teil desſelben nach dem Nachbar
n namentlich nach Oeſtreich oder der Schweiz, zu ver
egen.

Der „grüne“ Aſſeſſor. Aſſeſſor Brückner, der vom Zen-
trums Abgeordneten Roeren in der Montags Sitzung des
Reichstages als grüner Aſſeſſor bezeichnet wurde, will ſich dasnicht gefallen laſen

Eine entſprechende Beſchwerde beim Juſtizminiſterium „von
anderen Schritten abgeſehen“, dürfte bereits unterwegs ſein.
Der junge Herr Aſſeſſor wird doch nicht etwa den alten Herrn
r wollen Die Bezeichnung Roerens iſt noch lange nicht
o ſchlimm, mindeſtens nicht ſo unberechtigt, als wie die ſeiner

zeit vom Vizepräſidenten Frege über die ſozialdemokratiſche
Arbeiterſchaft getane von den „grünen Jungen“. Denn Roer en
meinte damit doch nur die juriſtiſche Laufbahn des Aſſeſſors.

Antiſemitiſcher Anſtand. Obwohl die Wahlprüfungs-
kommiſſion einſtimmig das Mandat des Antiſemiten Raab
für ungültig erklärt hat, was ohnehin nicht häufig vorkommt,
hält es dieſe Perle der Reformpartei doch nicht für nötig, ſein
Mandat niederzulegen. Ein ſolcher beiſpiellos daſtehender Fall
von Mangel an parlamentariſchem Anſtand iſt bisher im
Deutſchen Reichstage noch nie zu verzeichnen geweſen. Bisher
haben alle Abgeordnete, deren Mandat von der Kommiſſiom
einſtimmig für ungültig erklärt worden iſt, ſofort das Mandat:
niedergelegt und nicht erſt die Entſcheidung des Plenums ab
gewartet. Jn dieſem Punkte haben Konſervative wie Zentrum,
Nationalliberale wie Freiſinnige ſtets gleich gehandelt. Einem
Antiſemiten blieb es vorbehalten, auch in dieſer Frage zu be-weiſen, daß ſeine Partei die taktloſeſte und unan an digſte iſt.

Die Gerichte als Schützer der Polizei. Die Hamburger
Nachrichten, das berüchtigte Bismarck- und Koſakenblatt, tritt
dafür ein, daß die Gerichte unter allen Umſtänden die Polizei
ſchützen müſſen. Es ſei ein durchaus berechtigtes Verlangen,
daß die Polizei nicht vor Gericht ins Unrecht geſetzt werde. Es
müſſe die Staatsſicherheit gefährden, wenn etwa vorgefallene
Mißgriffe einzelner Polizeibeamten öffentlich bloßgeſtellt würden
Dadurch würde in den andern Beamten die Beſorgnis erweckt
ihre Tätigkeit möchte bei der nächſten Gelegenheit einer ähnlichen
Kritik unterzogen werden. Das würde ihrer Energie die er
forderliche Schärfe nehmen.

Das iſt derſelbe gemeine Standpunkt, den die Freunde der
Kolonialbeſtien einnehmen. Damit die „Autorität“ bei den
Eingeborenen nicht leide, gibt man ihnen einen Freibrief für
alle Schandbubenſtreiche. Das iſt die Moral eines Blattes für
Gott, König, Geldſack und Ordnung.

Dem Verdienſte ſeine Strafe. Der Landrat in
Krone verſagte dem Domänenpächter Strube die Beſtätigung
ſeiner Wiederwahl zum Mitglied des Schulvorſtandes der
evangeliſchen Schule in Mühlhof, weil er ſein Gut Mühlhef
an die polniſche Bank Diemski verkauft hatte. Daraus wird
ſich der echte Germane nicht viel machen, hat er doch ſeinen
Rebbach weg, und das iſt die Hauptſache.

Ansland.
Frankreich. Gefangene als Verſuchskarnickel. Ein

Beweis dafür, wie der Staat für ſeine Aermſten unter den
Armen ſorgt, hat die franzöſiſche Regierung ſoeben erbracht-
Auf Pilibid (Philippinen) wurden 80 Deportierte mit dem
CholeraBazillus geimpft „zu Studienzwecken“. Zehn davon
ſtarben an der Cholera worüber der Experimentator erſtaunt
zu ſein ſcheint. Er telegraphierte von Manila aus daß nur
durch das Hinzutreten des Peſtbazillus dieſer ſchlimmer Aus-
gang herbeigeführt worden ſei. Die Regierung wäſcht ihre
Hände in Unſchuld es wird ausdrücklich betont, daß der
Generalgouverneur nicht an der Sache beteiligt iſt und daß
von Staats wegen für die Angehörigen der Verſtorbenen ge
ſorgt werden wird. Damit iſt die Geſchichte erledigt. Daßehn Menſchen einem fluchwürdigen Verſuche zum Opfer fielen,
onnt gar nicht in Frage, waren dieſe Opfer doch Gefangene,

Parias der Geſellſchaft.

Amerika. Bei Eröſſnung des Senats und Repräſentanten
hauſes wurde vom Präſiden en Rooſevelt eine Botſchaft ver-
leſen, die eine Reihe wichtiger innerpolitiſcher Fragen erörtert.
Unter anderm wird ein entſchiedenes Vorgehen gegen Ver-
letzungen des Truſtgeſetzes angekündigt, und aufs ſchärſſte gegen
die akkgemein übliche Dinchjuſtiz zu Felde gezogen. Sodann
wird das Verhäl nis zwiſchen Kapital und Arbeit erörtert. Die
allgemeine Einführung des achtſtündigen Arbeitstages müſſe das
Ziel der Geſetzgebung ſein. Empfohlen wird ferner die obli-

gatoriſche behördliche Unterſurhung von Bundes wegen bei

der verantwortliche Redakteur Genoſſe Wittmaack ein Kapital
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Streitigreiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Aus
dieſem Grunde ſchiagt Rooſeven vor, alle noch nicht beſiedelten
kohlenhaltige Ländereten als Staatseigentum zurückzuvehalten,
zwar nicht zuun Zwecke des Staatsbetriebes, wohl aber, um
auf dieſe Weiſe bei eventl. Ausbeuung durch die Privat-
induſtrie, nach einem Regalſyſtem eine Kontrolle ausüben zu
können. Alſo nur eine halbe Maßregel, denn das wichtigſtewäre möglichſt alles in Staatsbeirieb zu übernehmen. u
die Finanzen iſt eine progreſſve Einkommen- und Erbſchaſts-
ſteuer für Bundeseinnahmen in Vorſchlag gebracht. Auf dem
Gebiete der auswärtigen Politik berührt Präſident Rooſevelt
in erſter Linie die durch die bekannten Vorgänge etwas ge-
ſpannten Beziehungen zu Japan, indem er darauf hinweſſt,
daß im Jntlereſſe der amerikaniſchen Betätigung im Stillen
Ozean ein gutes Einvernehmen mit den Japanern von Wich-
tigkeit ſei, und daß man ſich dieſe deshalb nicht entfremden
dürfe. Die Jntervention auf Kuba wird kurz erwähnt und

mitgeteilt, daß die jetzige Okkupation nach Beendigung der
Wahlen wieder aufgehoben wird. Gleichzeitig wird verſichert,
daß Amerika nichts von Kuba wolle. Das iſt natürlich eine
der vielen umverbindlichen Friedensbeteuerungen. Denn im
nächſten Atemzuge betont Rooſevelt, daß ein gerechter Krieg
(wer entſcheidet darüber?) auf die Dauer für eine Nation beſſer
ſei als ein fauler Friede. Dieſe Bemerkung des Präſidenten
iſt wohl im Hinblick auf die geplante Floitenvermehrung ge-
macht, welche außerdem Verinehrung der Küſtenwerteidigungs-
mannſchaften und reichliche Abhaltung von Manövern fordert.
Im Intereſſe der Wehrkraft wird auch der Vorſchlag der Ein-
führumg von Schützenvereinen nach ſchweizeriſchem Muſter ge-
macht, kurz, es wird dir bekannte Grundſatz auch in der nord-
amerikaniſchen Republik proklamiert, daß, wer den Frieden will,
ſich vor den Krieg rüſten muß. Der Jmperialismus hat eben
in Waſhington noch immer eine Stätte, und deshalb fand
Rooſevelts Botſchaft auch Anklang. Jn Kalifornien iſt man
über Rooſevelts Eintreten in der japaniſchen Frage geradezu
entrüſtet, beſonders die Aeußerung er würde zur Durchführung
der Verträge Bundes ruppen aufbieten, erregte Unwillen. Jn-
zwiſchen wollen die Japaner ihre Schaulforderimg zurücknehmen,
da es einigermaßen zweifelhaft iſt, ob der Vertrag ſo ausge
führt werden kann, daß die japaniſchen Kinder zu den Schulen
der Weißen zugelaſſen werden.

Deutſcher Reichstag.
134. Sitzung. Mittwoch, den 5. Dezember, nachm. 1 Uhr.

Am Bundes atstiſch: Dr. Nieberding.
Auf der Tagesordnung ſtehen die polniſch-freiſinnige ter

pellation Ja'zdgewski und die Zentrumsinterpellation
Hompeſch über den polniſchen Schulſtreik, insbeſondere
d die Verhängung der Fürſorgeerziehung gegen polniſche

inder.
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Nieberding erklärt

ſich zur ſofortigen Beantwortung der Jnterpellationen bereit.
Abg. v. Jazdzewski (Pole) begrünvet die poln ſche Jniter
llation. Dem Polen ſoll das Na urrecht des Gebrauchs der
ulterſprache entzogen werden. Das Vorgehen der Regierung

ſteht im ſchweienden Widerſprch zu den heiligen Verſprechungen,
die man 1815 auf dem Wiener Kongreß erteilt und unter inter
nationale Garantie geſtellt hat. Ein Vol' ſeiner Mütterſprache
und ſeiner Nutionalität berauben zu wollen, iſt ein Akt jener
Tyrannei, gegen die der nationalliberale haatsrechtslehrer
Bluntſchli den paſſiben Widerſtand für verech
tigt erklärt. Gegen die polniſchen Kinder geht man mit
unmenſchlichen Prügeln, gegen die polniſchen Eltern mit Ent-
jehumg verfaſſungsmäßiger Rechte, mit Verſamm ungsverbotenVerhaftungen Feſſelungen vor. (Hört, hört! links Vor allem

macht man die Fürſorgebeſtimmungen gegen die polniſchen
Eltern mobil. Bei der Beratung dieſer Beſtimmung bean-
tragten die Sozialdemofraten ausdrückliche Garanfien gegenpolliſſche und religiöſe Auslegumgen. Das wurde damals ab-

gelehnt, nicht aber aus maſeriellen Gründen, ſondern weil
es ſelbſtverſtändlich ſei, daß nicht religiöſe oder poli-
tiſche Beeinfiſſungen ſeitens der Eltern als Mißbrauch im
Sinne des Geſetzes aufzufaſſen ſeien. Das Amtsgericht von
Zabrze hat aber dem Fürſorgeparagraphen eine Auslegung zu
geben gewußt, wonach Kinder wegen ihrer auf elterliche An
weiſung erfolgten Nichtteilnahme am deutſchen Religionsunter-
richt der Fü h üherwieſen werden. Anderswo iſt
man dieſem Beiſpiel gefolgt. Mir es an parlamenta-
riſchen Ausdrücken, dieſe Art der Geſeßesauslegung gebührend
u kennzeichnen. (Sehr gut! bei den Polen und den Soz.)Ler Schulſtreik wird noch lange dauern, wenn die Regierung

nicht nachgibt oder den Religionsamnterricht der Kirche überläßt.
(Beifall bei den Polen und im Zentr.)

Abg. Glowatzki (Zentr.) begründet die Jneerpellation ſeiner
Fraktion. Nach Herrn Semlers Reiſebericht erhalten dieHereros Religionsunterricht in der Mutterſprache. Was den
Hereros recht iſt, iſt doch wohl den preußiſchen Polen billig
(Sehr richtig! im Zentr. und links Mit dieſer Art Politik
befördert die Regierung nur die Sache der großpolniſchen Agi-
tation, deren entſchiedener Gegner der oberſchleſiſche Klerus
bisher war. Dieſe großpolniſche Bewegung wird am beſten
dadiorch bekämpft, daß die Regierung die berechtigten Forde-
rungen der Polen erfüllt. (Beifall im Zentr.)

tantsſekretär Dr. Nieberding: Auf Grund der Reichs-
verfaſſung lehnt der Reſchskanzler die Beantwortung der
Jnterpellution, ſoweit ſie ſich auf die Einführung des deut chen
Religionsunterrichts bezieht, ab. Wenn die Debatte auf dieſen
Punkt eingeht, wird ſich kein Bundesratsmitglied daran betei-
ligen. (Redner macht eine Pauſe. W Graf Stol-
berg will bereits einem Redner aus dem Hauſe das Wort
erteilen. Unter allgemeiner Heiterkeit wird bemerkt daß Herr
Nieberding noch nicht zu Ende iſt.) Weiter beſchweren ſich die
Jnterpellanten über die Anwendungen der Beſtimmungen über
die Fürſorgeerziehumg. Die Vorausſetzung zu vrüfen, unter
denen die Entziehnmg des elterlichen Erziehungsrechts eintritt,
iſt nicht Sache der Verwaltung ſondern des un abhängi-
gen Gericht s. (Sehr richtig! rechts.) Gegen die Ent
ſcheidungen des Gerich's ſteht der Jnſtanzenweg offen Kein
preuſziſcher Miniſter hat Verfügungen erlaſſen die Fürſorge
beſtimmungen in Anwendung zu bringen. Jn die bei den
Gerichten ſchwebenden Verhandlungen einzugreifen werden Sie
doch dem Reichskanzler nicht zumuten. Kabinettsjrſtiz iſt bei
ums i zuläſſig. (Beifall rechts. Lachen links Die preu-ßiſchen lichter ſind ſich ihrer Unabhängigkeit und ihrer Wicht
bewußt. Das hege Haus kann die Entwicklung der Dinge
ruhig abwarlen. Die preußiſche Regierung wird nichts tun,
was mit dem Reichsrecht unvereinbar iſt. (Beifall rechts,

L inks. Sd des Abd. Czarlinski (Pole), der vom
gentrum und der Linken umſerſtützt wird, tritt Beſprech-

ung der S i. ein.äcdg v. Normann (konſ.): Wir werden uns an der Be-
ſprechung der Interpallation nicht beteiligen. Die Beſch-fti-
gung des Reichstags mit preußiſchen Angelegenheiten betrachten
wir als einen Eingriff in die Rechte der Einzelſtaaten. (Bei-
fall rechts.

Abg. v. Tiedemann (Rp.): Auch wir werden uns an Der
Beſprechung nicht beteiligen, erwarten aber, daß der Reſchs-
kanzler im Verein mit der preußiſchen Regierung und dem

reußifchen Landtag ſeine Oſtmarkenpolitik energiſch und kon-

equent fortſetzt. We rechts. uAbg. Büſing (natl.): Wir ſind mit der ſeit einer Reihe von
Jahren eingeſchlagenen Polenpolitik der Regierung durchaus
einverſtanden. (Hört, hört!) Wir ſind damit einverſtanden,
daß die teilweiſe aufrühreriſche großpolnifche Agitation ſcharf

bekämpft wird. (Lebhafte Ohorufe bei den Polen und links.
Zurufe: Scharfmacher! Der iſt ja noch ſchlimmer als Tiede-
mann!) Nach meiner Anſicht ſind keine Reichsgeſetze verletzt
worden. Die großpolniſche Agitation mißbraucht Kinder für
ihre Zwecke. (Pfuiruſe rechts Die deutſche Sprache wird nur
auf der Unterrichtsſtufe verwandt, auf der die Kinder volles
Verſtändnis dafür haben. (Widerſpruch bei den Polen u. links.)
Wir verlangen von der preußiſchen v daß ſie mit allerEnergie beſrebt iſt, den Widerſtand der polniſchen Eltern zu
brechen, ſelbſtverſtändlich nur mit geſetzlichen Mitteln. Ueberdie Fälle von Ueberweiſung an die Farloegee a etſeng legt

noch kein rechtskräftiges Urteil vor, und der Reichstag kann
nicht in ſchwebendr Rechtsſachen ſich einmiſchen. (Sehr richtig!
bei den Natl. und rechts.) Jch bin aber allerdings der Mei-
nung daß die Anwendung der Fürſorgeerziehung gegen vieleTauſende von Kindern mir kein geeignetes Mittel erſcheint um

den Schyilſtreik zu brechen. Aber zuläſſig iſt die Anwendung
des beireſſenden S 1666 des B.-G.-B. auf Kinder, die auf An
ſtiften der Eltern ungehorſam in der Schule ſind. (Stürmiſche
Unterbrechung bei den Polen und links. Rufe: Pfui!)

Vizepräſident Graf Stolberg: Jch rufe den Herrn, der Pfui
geruſen hat, zur Ordnung!

Abg. Korfanty (Pole): Jch war es!
Abg Büſing (fortfahrend): Das Gericht en' ſcheidet über die

t des Paragraphen, nicht der Reichstag. Wir können
die Beſchwerden der Jnterpellanten nicht für begründet

ekach en.

Abg. Bebel (Soz.): Als ich heute ſtatt des Reichskanzlers
den Stagsſekretär des Reichsjüſtizamts ſah, war meine erſte
Frage: Wie kommt Saul unter die Propheten (Heiterkeit.)Es iſt doch keine juriſtiſche ſondern eine eminent politi che
Frage, die uns hier beſchäftigt. Die hafatiſtiſche Rede des
Herrn Tiedemann iſt der beſte Beweis dafür. Mich wundert
es, daß gerade Herr Büſing hier die Kompetenzfrage anſchnei-
det, dem bei der Erörterung der mecklenburgiſchen Frage dieſer
Kompetenzeinwand von der rechten Seile entgegengehalten
wurde. (Sehr wahr! bei den Soz., links und im Zen rum.)
Es handelt ſich hier um keine preußiſche ſondern um eine deuſcheAngeleg nheit, es handelt ch hier um die Ehre des
deutſchen Namens. (Lebh. Beifall bei den Soz.) Jneinem Aiemzuge erklärte Herr Büſing den S 1666 des B G. B.
ür ein ungeeignetes Mittel und Le ritt, Bedenken en ſeine

Anwendung zu haben. Wenn in einer ku zen Vier elſtunde der
artige Widerſprüche unterlaufen ſo kann ſich eine Partei nicht
ſtärker blamieren. (Lebh. Beifall links.) Aber die Grundſatz-
loſigkeit iſt ja der einzige Grundſatz der naionalliberalen Par
tei. Der S 1666 in ſeiner gegenwärtigen Faſſung iſt, dar-
über ſoll man ſich nicht täuſchen, außerordentlich dehnvar. (Bei-
fall bei den Als der S 1666 hier zur Erörterung ſtand,
beantragte die Sozialdemokratie einen Zuſatz, daß das Vor
mundſchaftsgericht nicht berechtigt iſt, das t M des Vaters
in religiöſer oder politiſcher Hinſicht, oder ſeine Einwirkung
auf das Kind in dieſer Richtung als einen Mißbrauch ſeiner
Gewalt, oder eine n wirkimg auf das Kind im Sinne dieſer
Paragraphen zu erachten. re man damals dieſen Zuſatzangenommen, ſe hätten wir die Fälle in Zavrze und anders-

wo nicht erlebt. Da ſieht man mal wieder, was hevauskornmt,
wenn man den Gerichten mit Vertrauensduſel entgegenkommt.
(Lebh. Zuſt. bei den Soz.)

Wir waren veranlaßt, unſern Antrag zu ſtellen durch ein
Vorkommnis in Hanau, wo ein Reich er einem ſoz a. demokra-
tiſchen Arbeiter das Erziehungsrecht genommen hatte, weil
jein Kind einem als ſoziaidemokratiſch vezeichneten Turner-
bunde angehorte. Das Urteil würde allerdings durch das
Oberlandesgericht aufgehoben. Unſer Antrag wurde abge-
tehnt, und wir haben ja dann weitere Falle der En ziehung
der elterlichen Gewalt aus politiſchen Gründen erlebt. Einer
armen Textitarbererin wurde vom Amtsgericht in Sommerjed
die Wahl gelaſſen, aus dem Verband auszu reſen oder ſich
das Erziehungsrecht über ihr Kind abſprechen zu laſſen.
(Hört, hort! bei den Soz.) Leider hat ſie ſich einſchüchtern
laſſen. Als beim Bürgerlichen Geſetzbuch Stadihagen auf die
Gefahr des Mißbrauches hinwies, da erklären die Zentrums-
redner Gröber, Bachem und Dr. Spahn einen ſo chen Miß
brauch für ganz ausgeſchloſſen mindeſtens wür-
den die höheren Jnſtanzen ſofort Remedur ein reten laſſen.
Wäre das Bürgerliche Geſetzbuch zur Zeit des Kulturkampfes
die Ultramon anen, wäre es zur Zeit des preußiſchen Ver-
faſſungskonfliktes entſtanden, die Liberalen wären mißtrauiſcher
geweſen. Rückwärts, rückwärts! iſt die Parole in Preußen.
Singer wird die moraliſche Qualifika ion als Schuideputa-
tionsmitglied, Arons die ſittiche Qualifilation über Ph ſik zu
dozieren, einem ſozialdemokratiſchen Turnlehrer die ſitiliche
Reife, Turnunterricht zu erteilen, abgeſprochen. (Hört, hört!
bei den Soz.) Herr Hauptmann iſt bisweiren Tiſchgaſt beim
Fürſten Bülow; aber ſeine und Sudermanns Werke dürfen
die Seminariſten nicht leſen, weil Herr Studt ſie für bedenk-
lich hält. (Hört, hört! bei den Soz.) Das iſt der Geiſt, aus
dem heraus die Auslegung des S 1666 geboren iſt, über die
die Jnterpellanten mit Recht Klage führen. Jch habe den
polniſchen Schutkinderſtreik geradezu bewundert; er iſt e
artig. (Sehr richtigl bei den Soz.) Jch wünſche ſehnlichſt,
daß der Augenblick der Trennung der Schule von der Kirche
gekommen ſein möchte. Die Kirche muß ſich auf ihr eigenes
Gebiet zurückziehen. Haben die Kirchlichgeſinnten die nöige
Begeiſterung für ihren Glauben, ſo werden ſie die Kirche auch
erhalten. Haben ſie die Begeiſterung nicht, ſo iſt es nicht
Aufgabe des Staates, ſich darum zu bekümmern. (Sehr rich-
tigl bei den Soz) Das ganze Reſſlat der Polenpoliik iſt,
um mit dem Reſchskanzler zu ſprechen, geweſen, daß aie Polen
ſich kaninchenartig vermehren. (Heiterkeit.) Wäre der Reichs-
kanzler verſtändig, ſo ſollte er ſeinen Jrrtum bekennen. Er
ſcheint ſich aber die berühmte Rhinozeroshaut angelegt zu
haben und daher nicht zu merken, daß er mit ſeinem Kopf
gegen die Wand rennt. Daß man den Religionsunterricht,
den man doch als den Kern des ganzen Unterrichts betrach-
tet nicht in der Mut erſprache erteilen laſſen will zeugt von
einer geradezu unglaublichen Verbohrtheit der Kreiſe, die ſich
ſo gern als beſondere Staatsſtützen betrachtean. Vor 100 Jah
ren unter dem Miniſterium Altenſtein galt es als ganz ſeibſt
verſtändlich, daß der Volksſchulunterricht in allen Fächern in
der Mutterſprache erteilt wurde. Aber wir ſchreiben nicht
mehr 1822 ſondern 1906, und nicht Herr v. Altenſtein
Kultusminiſter ſondern Herr Studt, mit dem die Na iona
liberalen ein Volksſchulgeſetz gemacht haben. Man hat ſich
entrüſtet und mit Recht entrüſtet über die Unter-
drückungspolitik der Dänen in Sch'eswig-Holſtein, der Ruſſen
in den baltiſchen Provinzen der Magoaren in Ungarn, der
Oeſtreicher in der Lombardei. Den Widerſtand gegen dieſe
Unterdrückungen prieſen unſere Libera en. Jetzt aber, da es
ſich um Polen handelt, ja, Bauer, das iſt ganz was anderes.
(Sehr wahr! bei den Soz. und den Polen.) Warum hat
ElſaßLothringen begeiſtert an Frankreich gehangen und war-
um haben ſeine Söhne die Sch'achten Frankreichs geſch'agen
mochte es Königreich oder Kaiſerreich oder Republik ſein
Weil die Franzoſen die Eigentümlichkeiten der Elſäſſer ſtets
geſchont haben. (Sehr wahr! bei den Soz.) Preußen iſt
aber ſtets der allerſchlechteſte Germaniſator geweſen. (Lebh
Zuſtimmung bei den Soz.) Die kle'ne Schweiz zeigt, daß
Nationalitäten in vollem Frieden nebeneinander ſitzen kön-
nen. Aber das große Deutſchland glaubt nicht die Parität
gewähren zu können, die die kleine Schweiz gewährt. Es
behandelt die fremdſprachlichen Naionalitäſen nach dem Rechte
des Eroberers. Schon wird die allgemeine Erpropriation der
Polen vorgeſchlagen. ſchon macht die Kreuzzeitung den Vor
ſchag, eine Zwangsauswanderung der Polen zu organiſeren
und dabei werden aus dem Ans'onde Galizier Tſchechen
Jtaliener, ſogar Ku'is geholt. Wollen Sie wirklich Kultur
fördern, ſo ſchleudern Sie die ganze Polenpolitik in den
Orkus. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Träger (Freiſ. Volksp.): Ueber die Mitunkerzeichnu
der polniſchen Jnerpelacion ſeitens einer Anzahl mein
Freunde iſt die hakaliſtiſche Preſſe ganz aus dem Häusche
geraten. Aber ihre Angriſſe laſſen uns kalt. (Bravo! linls.
Unjeretwegen kann ſie aus der Rumpelkammer den Stempek
der Reichsfeind ſchaft hervorholen, mit dem früher jeder ge-
zeichnet wurde, der nicht im Regierungswaſſer ſegerte. Sehr
wahr! links.) Ueber die allgemeine Po.enpolitik verbreite
irh mich nicht, denn die liegt iatſächtich außerhalb der Reichs
tags-Kompetenz. Wohl aber hat der Reichs ag Recht und
P. chl, Uuver die Handhabung der Reichsgeſetze in den Einzel-
ſtaaten Kontrolle zu üben. Das preußiſche Fürſorgegeſetz iſt
weiter nichts als ein Ausführungsgeſetz zu dem hier oft er-
wahnten s 1666 des Bütgerlichen Geſetzbuchs. Bevbel hat
ſehr richtig die Vorgänge bei der Beratung dieſes Paragras
phen geſchildert. Herr Gröber hat damals in ſeinem ſüddeut-
ſchen Optimismus (Heiterkeit) nicht an alles das gedacht, was
in Preußen, dem Lande der unbegrenzten Moglichteiten (Hei
terkeit links) paſſieren kann. Wenn ein polniſcher Vater ſei-
nen Kindern die Teilnahme am deutſchen Religionsunterricht
verbietet, ſo ſieht der Rich er den Knaben bereits zum Res]
bellenfuhrer herangewachſen und das Mädchen als neue Jung-
frau von Orieans mit der weißen Fahne Polens eine Jn-
ſurgentenſchar ins Feld führen. (Große Heiterkeit links.) Wenn
irgendwo eine Schule im Dezember Spaltier birden und
Hurra ſchreien ſoll Heiterkeit links), und ein Valer verbietet
aus Furcht vor Erkältung ſeinen Kindern die Teilnahme,
will man dann auch den Fürſorge- Paragraphen in Bewegung
ſetzen? Heiterkeit und Zuſt. mmung links Die Verſchleppung,
der Kinder in Zwangsanſtaften iſt als eine wahrhaft barba-,
riſche Maßregel zu bezeichnen. (Lebh. Zuſtimmung links.)
Vor allen Dingen muß die Beſchwerde aufſchiebende Wirkung
haben. Die Interpellation hat ſchon gefruchtet, denn wenn
ich den Staatsſekretär richtig verſtanden habe ſo hat er er
klärt, daß die Anwendung des s 1666 in dieſer Frage zu
mißbilligen ſei, und das genügt uns. (Lebh. Beiſall lints.)

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.) er
klärt ſich namens ſeiner Fraktion abzüglich zwei bayriſchen
Bauernbündler mit den Maßnahmen gegen die Polen einver
ſtanden. Die Frage iſt, ſoll die deutſche oder die polniſche
Sprache triumphieren. (Lautes Lachen links Unter den her
vorragendſten deutſchen Männern ſinden ſich ſo ſche mit polni-
ſchen Namen. (Ruſe: Podbielskil) Ja, auch Podbielski ge-
hort dazu. Die Polen h dankbar gegen das deutſche
Volk ſein. (Stürm. Zurufe bei den Po en.) Herr Korfanty,Sie ſind noch jung und führen eine Sprache die ſich nicht
ſchickt. (Abg. HoffmannBerlin ruft: Alter ſchützt vor Torheit
nicht! Stürm. Heiterkeit.) Der Schulſtreik iſt Vorbereitung
zum Aufruhr und zeugt von einer großen, geheimen Ver-
ſchwörung. (Schallende Heiterkeit.) Es geht ja hier ſchon zu
wie im polniſchen Reichstag. (Heiterkeit.) Der Gewalt wollen
wir Gewalt entgegenſetzen. Beifall bei den Antiſ., Lachen
links und im Zentrum.)

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Wir billigen den e
nicht, aber entſtanden iſt er auf dem Boden der verfehlien
preußiſchen Polenpolitik. Vom moraliſchen wie vom prakti
ſchen Standpunkt aus iſt die Anwendung des Fürſorgepara-
graphen verfehlt. Man hat den Paragraphen nicht ſowohl
ausgelegt, als ihn einen der Abſicht des Geſetzgebers fern
ſtehenden Sinn untergelegt. Giaubt man übrigens, gegen
40 000 Kinder die Fürſorgeerziehung anwenden zu könſſen

Die einzig richtige Löſung des Konfl'kts wäre die Tren-
nung von Schule und Kirche. Aber dieſe Maßregel ſcheint
in der Zeit des Studtſchen Volksſchulgeſetzes ferner als je
zu liegen. Jedoch gerade unſer dem Eindruck der Vorgänge
im Oſten bricht ſich die Erkenninis der Notwendigkeit. den
Religionsunterricht ausſchließlich der Kirche zu überlaſſen, bis
hinein in die Reihen des Zentrums und der Rechten Bahn.
Nur eine Politik der Verſöhnung kann zum Siege der Kultur
führen. (Bravo! bei der Freiſinnigen Vereinigung

Abg. Röllinger ry! ſſer) beſtätigt die Richtig eit der Aus-
führ mgen Bebels über die Schonung der deutſchen Sprache
im Elſaß durch Frankreich und beglückwünſcht die polniſchen
Kinder und Eltern zu ihrer mutigen Verteidigung der Mutter-
ſprache. (Beifall bei den Polen und bei den Soz.)

Abg. Hanſen (Däne): Jn Noidſchleswig hat man Eltern
interniert, weil ſie ihre Kinder in Penſionen nach Dänemark
ſchickten, und einer Witwe das Recht der Erziehung ihrer
ſämmtlichen Kinder genommen, weil ſie ihren 14jährigen Sohn
als Lehrling in eine däniſche Druckerei ſchickte. (Hört, hört!
und Pfuiruſe links.)

Hierauf wird ein Vertagungsantrag angenocnmen.
Perſönlich bezeichnet
Abg. Korfanty ole) die Ausführungen des Abg. Lieber-

mann als die duftigſten Blüten deuſſchen Geiſtes.
Präſident Graf Balleſtrem: Das war keine perſönliche Be-

merkung ſondern eine mehr oder minder ſachliche Bemerkung.
(Heiterkeit.)

Nach einer längeren Geſchäftsordnungsdebatte,
an der ſich Präſident Graf Balleſtrem und die Abgeord-
neten Singer (Soz Stychel (Pole) und Dr. Spahn
(Zentr.) beteiligten wird als Tagesordnung für die am Don-
nerstag 1 Uhr ſtattfindende nächſte Sitzung feſtgeſetzt: 1. die
Jn'erpella'ion Speck (Zentr.) betr. Gerſtenzoll und
ſchwediſche Eiſenerze, 2. die Beralung der Gene
ralakte von Algeciras, 3. Fortſetzung der heu-
tigen Jnterpellationsbeſprechung.

Schluß 7 Uhr.

Verſammlungsberichte.
Eilenburg. Proteſtverſammlung. Vor einer über-

aus ſtark beſuchten Volksverſammlung referierte am vorigen
Sonnabend Genoſſe Thiele über Die Fleiſchnot als Folge
der neuen Zollpolitik. Unter geſpannter Aufmerkſamkeit der
Verſarmmelten zeigte Genoſſe Thiele, wohin die Agrar- Politik
der Regierung das deutſche Volk gebracht hat. Die Unter
ernährung hat ſchon derartig weite Kreiſe ergriffen, daß es
geradezu als ein Verbrechen am deutſchen Volke betrachtet wer
den muß, wenn die Grenzen noch weiter geſperrt bleiben. Die
Schlußworte gipfelten darin, bei der nächſten Reichstagswahl
die Zollwucherer zum Teufel zu jagen und Männer zu wählen,
welche die Jntereſſen des Arbeiterſtandes vertreten. An-
ſchließend wurde der Aufruf des Parteivorſtandes für unſere
ruſſiſchen Freiheitskämpfer verleſen. Der anſehnliche Betrag
einer Tellerſammlung wurde dem Parteirorſtand zur Weiter-
beförderung überwieſen. (Eing. 3. 12.)

Schkeuditz. Volks Verſammlung. Am 28. November
fand eine öffentliche Volks-Verſammluug ſtatt, in welcher Ge
noſſe Ryſſel-Leipzig über Was iſt Religion referierte. Die
eingeladene Geiſtlichkeit war nicht erſchienen. Die We
Paſtoren fürchteten anſcheinend eine Diskuſſion. Jn ſeinem
Referate zerpflückte Genoſſe Ryſſel die Dogmen der Kirche.
Eine große Anzahl Beiſpiele führte er als Beweis ſeiner Aus-führungen an. n der Diskuſſion wurden noch verſchiedene Aus-

wüchſe der Kirche kritiſiert. Der Vorſitzende teilte dann noch
mit, daß bereits 68 Perſonen ihren Austritt aus der Kirche
angemeldet haben. (1. 12.) L. P.

S oziales.Die pfälziſchen Eiſenbahnen bewilligten, mit Rück-
ſicht auf die Lebensmittelteuerung eine einmalige außerordent-
liche Gehaltszulage, und zwar für die mit feſten Bezügen bis
zu 3600 Mk. eine einmalige Zulage von 100 Mk., für die
Arbeiter je 50 Mk.

Verantwortlicher Redalteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heueige Nummer unſaſet 8 Seiten.
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lenhalerdend Anweren. Haben Hale u In
Sonnabend den S. Dez. abends 8 uhr bei Streicher, Kl. Klausftr

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordyung:

Aufſtellung eines Kandidaten zur 17. General- Se
Verbandsangelegenheiten.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt erforderlich. Begzirkskaſſierer,
welche in Verſammlungen Wer wollen, ſind gehalten, tunde früher
daſelbſt zu erſcheinen. Be lich des Extrabeitrages ſind die Mitglieder
hierdurch aufgefordert, ihrer cht nachzukommen. Der Vorſtand.

fachwerein d. Dimmerer von Halle u. Umg,
Sonnabend, den S. Dezember, S Uhr d

im Saale des „Weißen Rofß;“, Geiſtſtraße 5

Unterhaltangs-Abenmch
beſtehend in B. Tanz und humoriſtiſchen Vorträgen,

ausgeführt von Gebrädor Möller.
Die Mitglieder nebſt Familienangehbörigen ſind hierzu freundlichſt ein-

die und werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen. Der Worſtand.
e nächste Versammiung findet am 22. Dezemb. statt.

Sozialdemokr. Verein Teuchern.

l

Sonntag den 9. Dezember nachmittags Punkt 5 Uhr

Wersamuma mm deux,o grneeeeeTagesordnung: Preußen Deutſchtan in der Welt
voran.“ eferent: Molkenbuhr, Halle. 2. Bericht des Biblio-
thekars. 3. Verſchiedenes.

Alle Genoſſen werden dringend erſucht, pünktlich anweſend zu ſein.
Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein Aue.
Sonnabend den S. Dezember abends S Uhr im Deutſchen Kaiſer“

Vortrag über: Jugenderziehung.
Referent: Genoſſe Leopoldt.

Die Genoſſen und insbeſondere deren Frauen, werden um zahlreiche

Beteiligung erſucht. Der Vorſtand.

DieSonntag den 9. Dez, nachm. s Uhr, im Bannack'ſchen Gaſthof

IXIDCCCCMMEMMEEV
Tagesordnung: Unſere Waſſerverſorgung.
Zu dieſer Verſammlung werden alle ſener den Einwohner von

Zipſendorf ſowie auch Frauen eingeladen. Der Einberufer.

Bergarbeſter,
Zahlstelle Zt.

Sonntag den 9. Dezember nachmittags 3 Uhr

Zahlstellen-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Wahl der Ortsverwaltung.
2. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Kameraden iſt unbedingt

Der Vorſtand.Verband der Bergarbelter Deutschl. Nantenle in

Sonntag den Dezbr., nachm. 3 Uhr, im Gaſthaus „Glück
auf“ zu Streckau

Versammlung.
Tagesordunung: 1. Bericht von der Bezirkskonferenz in Zeitz.

2. Neuwahl der Ortsverwa iltung. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

Die Verſammlung ſindet im Saale ſtatt.

Kowoumverein Jeden u. In

E. G. m. b. H.

wendig.

etWir laden unſere Mitglieder ſowie Jntereſſenten der Genoſſenſchafts-
ſache zu unſerem, am Sonnabend den S. Dezember in Kretzſchau und
Sonntag den 9. Dezember in Luckenan ſtattfindenden

lichthülcer- Vorträgen
uſt ein. Anfa nung w. Uhr.

Der Vorstand
W gar Verdand der Shahmaher Deutschlanns

Zanhlstelle Weissenfels.
en 8. Dez. abds 7 Uhr im Reſtaurant Stadt Naumburge

der Freien Volksbühne-Weißenfels,ger Mi mirt ing der geſ. Walter Dettmarſchen Muſikkavpelle

S Alles Nähere ſagt das Programn

Eonn«agbend d

unter gutt

r rrverk 554 3 Fanngpi u a 2grawms ſind im u
eipzigerſtraße 201 ſür 25 Pf. za tige Kindern 15 Pf

Kinder unter 6 Jahren haben fein ten Zutritt
Zu dieſen gen uhr hen bend ladet d Mitglieder nebſtFamilien Angehörigen freundl chſt ein Die Ortèverwaltung

J Ut 5 bdec Kaſſe 30 Pf. Schul

X
Direktion M. Richards.
eitag den 7. Dezember 1906:

82. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtanſchkarten giltig.

Nen einſtudiert!
Samſon und Dalilg.
Oper in 3 Akten und 4 Bildern

von Ferd Lemaire.
Muſik von C. Saint-Sasns.

Anfang 74 Uhr. Ende 10/2 Uhr.

Sonnabend den 8. Dezember 1906:
83. Vorſt. im Abonnem. 3. Viertel.

I mtanſchkarten giltig.

Novität! Novität!Zum letzten Male:
Das Blumenboot.

Schauſpiel in 4 Akten
und einem Zwiſchenſpiel

von Hermann Sudermann.

DuDirektion: r Poller.
brillante vereſher. Programm

mit ſeinen Attraltionen:

(hanes Baron

Burlesque.Menagerie
beſtehend aus Löwen, Tigern
Fanther, Krokodil, dargeſtellt von

dressierten unden.

Ein Katzen Wettklettorn.

L eocdlimi,
der „Ausbrecherhund““

c e.

Max Marzelli
„Der Urkomiſche“

mit ſeinen unübertrefflichen
Jnſtrumental-Jmitationen

und Tanz-BParodien.

4 Rohnsdorf
Damen Kunſtgeſang Quartett

Schwestern Zraselli
Athletik-Sportsakt.

B. Maximi.,
Gigerl-Akrobaten in glänzendem

Theater
lebenden Photonraphien.

Gr. Ulrichstr. 20.
Diese Woche:

Hochintereysantes und pikantes

Programm.

Panor am a.
Große Ulrichſtraße 6 I.

Tr.

W
zettfedern

offeriert

H. ElKan,
t Leipzigerſtr. 87.

Mass- und Lagerschäfte.
7

im Kontor,

Sohlleder- Ausschnitt,

Xoah,F. n. Lederhandlung,

Gr Klaus-ir 7.

Ardoſtskorsott .ndend 95.
110, 85

s Drell,Korsoft wer geh S
Gostriektes kauskoſson

in all. Weiten, bequemes Tragen

Frackkorsett gen 2*
8.60, 3.00,

frackkorsgtt es ecru ertem

5.50. 4.00,

Gesundheitskorsott a
waſchecht, mit aus bareniſübeinſtst en

fHereulesa Baleine
roſtfrei, federleicht und garan-
tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

Kinder-Leibehon
geſtrickt in grau und weiß 28

75, 45, 85 Pf.
Hamburger Engroes- Lager

Leopold Dussbaum
Halle a. S. G. m. b. H. Gr. Ulrichstr. 60/61.

Spezial- r r3 t

3 v

J 7 i
55

Schmeerstr. 2,
empfiehlt als

WKeihmochtogeschene:

Korsetts, Leibchen,
S heradehalter, Leibbinden,

Ktcumpfdalter, ntertaillen.

a

K

Korsettschoner,S e Frbeitskorsetts u. Mieder.
Conser- e Ausverkauf zurückK-

gesetzter Korsetts billigst.

Größte Auswahl

J S ſtaubfreier SS
c zu den billigſten Preiſen

M öhbel,Wohnungs-Binrié htungen
ſolideſſer Ausfüh rung

in jeder Preis age.
Pormanunte Ansatelinung

kompfetter Hostorrimmer,
M. Resch, Möbelmagazin
Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.

1 gebr r u verkaufenr unnenſtraßze G1.

Peie und für die Inſerate verantwortlich Au gut Groß Dort der Halleichen h t (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

e e e i e e S
S T W h z V e e

Lumars e CThea great S

hübbod, Musicalclown; Morves and Homwes, Excentrics;

Ia Padlag, Willy Robert, lina Gott

Blioscope mit ganz briülanten, neuen Rildern,
Preise der Plätze wie bekannt.

J Vorverkaufsbilletts, auch Sonntag nachm. gültig,
in den durch Plakate kenntlichen Geschkäften,

Jeden Mittwoch nachmittags 4 Uhr: KRinderrerstellung nur
lebender Photographien. Belehrend! Unterhaltend!

S eden Mittwoch voliztändig neues Programm
Kinder: Saal und II. Rane 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.

I. Rang und Logen 20 Pfg., Erwachsene 30 Pfg.
Georg Süssmileh. Direktor und Eigentämer.

--1[T WSa mtliche Parteiſchriften wbßeht de Voltetuchzandlung,

„Weisses Ross!“
Geiststrasse B. Keiststrasse S5,

Freitag, den 7. Dezember:

r. Schlaehte Fet
verbunden mir wuſſkatijcher Unterhaltung
Von r weil Rieaenregehweine., aC J

Wellfleiſch.
Von morgens früh 9 in r

Abends: Div. Wurſt n. T uprr e n dem Hauſe.
Um regen Beſuch erſucht ndlichramiie Groine.

e



c

ſe.

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 285.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Dezember.

An die Mitglieder Verſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins,

welche heute abend 8/2 im Konzerthauſe, Karlſtraße, ſtatt
findet, ſei hierdurch noch einmal erinnert. Der Einlaß erfolgt
nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. Da auch die noch
ausſtehenden Wahlen der Parteifunktionäre vorgenommen wer
den, iſt dieſe Verſammlung die Fortſetzung der General
verſammlung.

Jm Zeichen des Verkehrs
will bekanntlich auch die Stadt Halle ſtehen. Jn Honoratio
renkreiſen wird nämlich immer ſo verkündet. Wenn man aber
ſieht, mit welcher Kleinlichkeit manchmal in der Stadtverwaltung
gewirtſchaftet wird, ſo muß man hinter dieſer Frage vom
Zeichen des Verkehrs wirklich ein ganz großes Fragezeichen
machen. Nichts ſteht mit der Phraſe vom Zeichen des Ver
kehrs in kraſſerem Wiederſpruch als die hinterweltleriſche Praxis
der Erhebung von Brückengeld und die noch lächerlichere Ver-
vachtung der Erhebung des Brückengeldes.

Bekanntlich laufen am 1. Oktober des nächſten Jahres die
Pachtungen der beiden Brücken an der Peißnitz ab. Die
Peißnitz iſt ein Paradies der Halleſchen Umgegend, und dieſes
Paradies würde noch weit mehr das Ziel mancher Ausflügler
ſein, wenn nicht der vermärzliche Brückenzoll noch beſtände.
Von vielen Seiten iſt nun energiſch gefordert worden, daß dieſe
lächerliche Einrichtung falle, wie man den Kröllwitzer Brücken
zoll glücklicherweiſe auch aufgehoben hat. Nichtsdeſtoweniger
ſind die beiden Brücken zur Verpachtung wieder ausgeſchriebenworden und am Dienstag ſtand hierzu Termin an. Nun ſind

die Gebote bedeutend niedriger wie bisher geworden.
Bisher wurden nämlich für die Brücke von der Peißnitz nach
dem Weinberg 4970 Mk. jährlicher Pacht bezahlt. Jetzt gab
der hieſige Bautechniker Francke mit 4000 Mk. das Beſtgebot
ab. Für die große Peißnitzbrücke wurden bisher 12650 Mk.
pro Jahr bezahlt. Der bisherige Pächter Auguſt Großmann
blieb mit 10930 Mk. Meiſtbietender.

Alſo nicht einmal 15 000 Mk. werden pro Jahr aus dem
Pachtzinſe der beiden Brücken herausgeſchlagen. Wie lächerlich
gering dieſe Ziffer iſt, läßt ſich erſt voll ermeſſen, wenn man
bedenkt, daß die Stadt mit einem Etat von 7 Millionen ar-
beitet. Hoffentlich kommen die Stadtverordneten zu dem Schluß,
daß ſie den Brückenzoll endgültig aufheben und die Großſtadt
Halle fürderhin nicht mehr dem Geſpötte aller Fremden, welche
Halle beſuchen, preisgeben. Provinzorte, welche zehmal kleiner
ſind als Halle, machen das Schlagwort vom Zeichen des freien
Verkehrs nicht in ſolch filziger Weiſe zur Phraſe.

Die Arbeitsbedingungen im Malergewerbe
wurden nach dem Ausſtande im vorigen Jahre bekanntlich
tariflich feſtgelegt. Jn dieſem Tarife waren nun verſchiedene
Mängel enthalten, welche zu Unzuträglichkeiten Anlaß gaben
und deshalb dringend Abhilfe erforder en.

Zwecks Beilegung dieſer Unzuträglichkeiten über die Be-
dingungen der Fortſetzung des Arbeitsverhältniſſes nach dem
1. April 1907 haben ſich Arbeitnehmer und Arbeitgeber an
das Gewerbegericht als Einigungsamt gewandt und ſo iſt
zwiſchen den Vertretern der Arbeitgeber, welche der Maler-
und Lackierer-Fnnung, dem Verein ſelbſtändiger Maler und
dem Kreiſe der außerhalb dieſer beiden Korporationen ſtehen-
den ſelbſtändigen Maler angehören einerſeits, und den Ver-
tretern der Arbeitnehmer, nämlich den Malergehilfen Guſtav
Hehn, Jakob Arnold, Friedrich Köhler, Karl Amtage, Her-
mann Dölz und Hermann Petſche andererſeits, nach voran-
gegangener mündlicher Verhandlung in der Sitzung des Ge-
werbegerichts als Einigungsamt vom 28. November 1906, an
welcher teilgenommen haben: Stadtrat Kurth, als Vorſitzender,
Tiſchlermeiſter Andag, Klempnermeiſter Grecke, Mauver Deege,
Bildhauer Koppe, als Vertrauensmänner, folgende Vereinba-
rung zuſtande gekommen:

1. Die tägliche Arbeitszeit iſt eine 9ſtündige im Som-
mer. Sie beginnt früh 614 Uhr und endigt abends 6 Uhr,
einſchließlich einer e ſtünd gen Frühſtückspauſe und 1ſtün-digen Mittagspauſe. Jm Winter iſt eine Stunde Mit ags-
pauſe feſtgelegt. Ueberſchreitungen einer länger als 9

Halle a. S., Freitag den 7. Dezember 1906.

ſtunvige Arbeitszeit ſind als Ueberſtunden zu berechnen.
2. berſtunden, Sonntagsarbeit und Nachtarbeit dürfen

nur in dringenden Fällen verlangt und geleiſtet werden.
Als Ueberſtunden gilt die Zeit von abends 6-9 Uhr. Die
Zeit von abends 9 Uhr bis früh 626 Uhr wird als Nacht-arbeit berechnet. Während der Nachtarbeit wird alle drei
Stunden eine n Pauſe gemacht, die jedoch als Ar
beitszeit berechnet wird.

3. Der Mindeſtlohn pro Stunde beträgt für Malergehilfen
50 Pf., für Malergehilfen im erſten Jahre nach der Lehr
zeit 42 Pf., für Anſtreicher 40 Pf. Ueberſtunden werden
mit 10 Pf. pro Stunde Aufſchlag bezahlt. Nachtarbeit und
Sonntagsarbeit, ſowie Arbeit an den geſetzlichen Feſttagen
werden mit 25 Pf. pro Stunde Aufſchlag bezahlt.
4. Fapadenrüſten, ſowie das Rüſten von Räumen über

Wo eer Höhe wird mit 10 Pf. Aufſchlag pro Stunde
ezahlt.
Bei Landarbeit wird entweder volle Koſt und ent-

ſprechendes Logis oder eine bare Entſchädigung gezahlt.
Als bare Entſchädigung erhalten die Verheirateten pro Tag
2 Mk., die Ledigen 1 Mk. pro Tag einſchl. Sonntag. Jſt
Fahrgelegenheit vorhanden, ſo tritt an Stelle der Sonntags-
entſchädigung das Fahrgeld für Hin- und Rückfahrt dritter
Klaſſe, ſofern dasſelbe den Betrag von 2 Mk. bezw 1 Mk.
nicht überſteigt.

Sofern bei einer Entfernung von fünf Kilometern (von
Mitte der Stadt gerechnet) nicht über Nacht geblieben wer
den ſoll, wird die Zeit für den zurückzulegenden Weg als
Arbeitszeit ohne Aufſchlag gerechnet. Beil Fahrgelegenheit
tritt die Erſtattung des Fahrgeldes hinzu.
5. Die Lohnzahlung findet Freitags, ſpäteſtens bis zum

Schluß der Arbeitszeit ſtatt, und e möglichſt auf der
Arbeitsſtelle. Geſchieht in der Werkſtatt oder Wohnung die
Lohnzahlung, ſo muß dieſe ſpäteſtens eine Stunde nach
Schluß der Arbeitszeit beendet ſein. Jedes längere Warten
wird als Ueberſtunde ohne Aufſchlag bevrechnet.

6. An den Vorabenden vor Oſtern und Pfingſten wird
um 5 Uhr Feierabend gemacht, jedoch wird der Lohn für
den vollen Arbeitstag gewahrt.

7. Akkordarbeit iſt möglichſt zu vermeiden.
38. Die geſetzliche Kündigungsfriſt iſt ausgeſchloſſen es

findet jederzeit Entlaſſung ſtatt, doch muß, wenn nicht dieVorausſetzungen des s 123 R. G. O. Platz greifen, der
angefangene Arbeitstag voll bezahlt worden.

9. Die Arbeitgeber ſorgen möglichſt für geeignete ſichere
Räume zum Aufbewahren der Kleidungsſtücke, ſowie für
Seife und Gefäße zur u

10. Solange Arbeitnehmer in Arbeit ſtehen, iſt ihnen ver-
boten, Maler- und Anſtreicherarbeiten für eigene Rechnung
auszuführen.
11. Zur Ueberwachung des Lohntarifs wird eine aus

vier Arbeitgebern und vier Arheitnehmern des Malerberufs
beſtehende Kommiſſion eingeſetzt. Dieſe wählt aus ihrer
Mitte je einen Arbeitgeber und je einen Arbeitnehmer zu
Vorſitzenden, die in den Sitzungen abwechſelnd den Vorſitzführen. Alle Beſchwerden nd beim erſten Vprſitzenden
(Arbeitgeber) innerhalb einer Woche zu melden; dieſer hat
die Kommiſſion binnen drei Tagen zu berufen.

Erfolgt eine Erledigung der Angelegenheit durch die Kom-
miſſion nicht, ſo iſt das Einigungsamt anzurufen.

12. Dieſe Bedingungen ſind jedem Arbeitnehmer bei
ſeinem Eintritt in die Beſchäftigung zu behändigen.

13. Andere als vorſtehend verzeichnete Arbeitsbedingungen
haben keine Gültigkeit.

14. Auf Rentenempfänger finden vorſtehende Beſtimmungen
keine B. W.

15. Dieſe Bedingungen treten in Kraft am 1. April 1907,
haben Gültigfeit bis 31. März 1908 und verbleiben als-
dann ſtillſchweigend weiter in Kraft, wenn nicht ſpäteſtens
vier Monate vorher die Kündigung erfoigt.

Die Aenderungen erſtrecken ſich auf fünf Punkte, und zwar
ſind neu hinzugekommen dor letzte Abſatz des vierten Punktes,
ferner die Punkte 5, 10, 11 und 14. Erfreulich iſt nament
lich der Beſchluß, daß der Freitag als Lohnzahlungstag zu
gelten hat. Jm Intereſſe aller Arbeiter liegt es, wenn ſie
darauf hinwirken, daß überall der Freitag als Lohnzahlungs-
tag betrachtet wird.

Fienbork Kontra Weydemann.
Jn Nr. 280 des Volksblattes war der Bericht über die

Verhandlung gegen die Plätterin Montag enthalten, die
wegen Meineids vor dem hieſigen Schwurgericht ſtand, aber
freigeſprochen wurde. Jn der Verhandlung erklärte der frühere
Kriminalbeamte Fienbork unter ausdrücklicher Betonung des
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Umſtandes, daß er es unter ſeinem Eide ausſage, der Ober-
polizeiinſpektor Weydemann habe Belaſtungsmaterial
unterdrückt, das Fienbork in einem Unterſuchungs Ver
fahren gegen den Bureauvorſteher des Rechtsanwalts Schütteermittelt Jabe. Auf den Einwand des Gerichtsvorſitzenden,

das gehöre doch nicht zur Sache, entgegnete Fienbork, er habe
das öffentlich unter Eid bekunden und ſo einmal in die
Oeffentlichkeit bringen wollen. Das Hamb. Echo
teilt den Tatbeſtand mit und bemerkt dazu, die e Be
örde werde nicht umhin können, die gegen Weydemann er-
obenen Beſchuldigungen zu unterſuchen. Das meinen wirauch. Jm Laufe der Fahre ſind nachgerade von Beamten der

Polizei ſo viele Anſchuldigungen gegen das Verhalteneydemanns erhoben worden, daß eine peinliche Unterſuchung

des geſamten nach dieſer Richtung vorliegenden Materials zur
zwingenden Notwendigkeit geworden iſt.

Wer verteuert das Fleiſch
Um den Fleiſchwucher an Tatſachen zi a nachzu

weiſen, hängen die Fleiſcher in ihren Verkaufsläden jetzt
Plakate folgenden Jnhalts aus

Ein Schwein koſtete lebend vor dem 1. März 1906

an Zoll pro Stück. 5.00 M.J oſtet es 100 Kilo 9.00infuhr iſt aber ſo gut wie verboten.
Ein Schwein von 100 Kilo lebend Gewicht wiegt

friſch r 80 Kilo und koſtet an Zoll
und Beſchaugebühren jetzt

Da nun aber auch friſchgeſchlachtete Schweine
nur vereinzelt eingeführt werden dürfen, würde
ein r Schwein geſalzen eingeführt ohne
Kopf und Pfoten 72 Kilo wiegen und an Zoll
und Beſchau koſten

Alſo Steigerung von 5 auf 30.00 M.
leich 600 Prozentl!Eine Kuh oder ein Bulle koſtete an Vertragszoll

vor dem 1. März 1906 pro Haupt
Jetzt iſt der Zoll pro 100 Kilo 8 M. und koſtet

ein Tier von 500 Kilo lebend
Das ſind 450 Prozent Steigerung.

Da aber Lebendeinfuhr nur vereinzelt ſtattfindet
und noch durch Quarantäne und Jmpfung
verteuert wird u crehh tet ein
ar werden, ſo daß das Rind von 500

ilo an Zoll und Beſchaugebühren, geſchlachtet

273 Kilo wiegend, koſtet 832.50 M.
Alſo Steigerung über 900 Prozent!

Dieſe ziffernmäßigen Tatſachen laſſen ſich nicht hinweg
leugnen. So ſieht der ſtaatliche Fleiſchwucher in Wirklichkeit
aus. Verhehlen läßt ſich allerdings auch nicht, daß trotz des
Sinkens der Preiſe in der letzten Woche die e abſolut
keine Miene machen, auch ihrerſeits eine Verbilligung eintreten
5 laſſen, wie ſie mit den Erhöhungen der Preiſe ſtets zur
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30.00
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(0.00

and waren. Wenn der Staat den Agrariern zuliebe wuchert,
o drückt das den Konſumenten ſchon genug. Wenn die

Fleiſcher aber auch noch wuchern, dann wird der Konſument
doppelt ausgezogen.

Eine verſpätete Berichtigung.
Ein wenig höfliches Schreiben ohne Anrede und Unterſchrift

ing in der letzten Schwurgerichtsſitzung den Vertretern derPre ſe zu. Es hieß da einfach und geſchmackvoll auf einem

Kanzleibogen:
Die Herren Vertreter der Preſſe werden erſucht, in den

Berichten über Gerichtsverhandlungen auch den Namen des
Staatsanwalts richtig anzugeben. Vertreter der Ankla e in
der Sitzung am Montag, den 26. November, war nicht ger

erBroſiehn“ einen Beamten dieſes Namens gibt es bei
hieſigen Staatsanwaltſchaft gar nicht ſondern 4 Aſſeſſor
Dr. Dülcke. Unter dieſem Erſuchen befanden ſich die Worte:
„Für die Herren Vertreter der Preſſe.“ Wenn die Preß-
vertreter auch nicht nach Knigges Umgang mit Menſchen behandelt ſein wollen, ſo ſe es jedenfalls zum wenigſten

die bürgerlichen, unſer Berichterſtatter legt auf ſolchen Formel-
kram kein Gewicht beſſer empfunden, wenn man anſtatt
des Erſuchens in bittender Form an ſie herangetreten wäre;
denn für ſo verdorben wird man doch die Vertreter unſerer
„vornehmen Zeitungen“ nicht halten, daß ſie abſichtlich und
böswillig den Namen eines Aſſeſſors fälſchen. ebrigens,
wenn ein Herr Aſſeſſor auf ſeine richtige Benamſung Gewicht

StadtTheater.
Der charakteriſtiſche Vertreter des jungen Deutſchland, jener

Literaturrichtung, welche in der Zeit vor der deutſchen Revo-
lution entſtand, iſt unſtreitig Karl Gutzkow, deſſen literariſcher
Ruhm heute allerdings nur noch hiſtoriſches Intereſſe hat. Zu
ſeiner Zeit, als die tiefſte Reaktion in Deutſchland herrſchte,
mußten Stücke wie Uriel Acoſta, Zopf und Schwert, Der
Königsleutnant und Das Urbild des Tartüffe bei dem frei
heitliebenden Bürgertum mächtig einſchlagen. Sie waren lite-
rariſche Taten in einer Zeit der Unterdrückung jeglicher Mei-
nungsfreiheit, einer Zeit der ſchlimmſten Polizeiwillkür, wo die
Metternichſche Schule auch in Preußen ſchaltete und waltete.
Wenn man die Stücke Gutzkows mit den ppylitiſchen und wirt
ſchaftlichen Zuſtänden ſeiner Zeit in Verbindung bringt. dann
wird man über den Wert oder Unwert ſeiner Stücke, vom
Standpunkte der modernen Dramatik aus beurteilt, nicht
rechten. Die naive Theatralik der Gutzkowſchen Komödien
mutet heute ſonderbar an, und man fühlt den Staub der
Theaterarchive, den eine Aufführung vom Urbild des Tartüffe
auſwirbelt. Doch was tuts. Zu einer hiſtoriſchen Revue des
deutſchen Luſtſpiels gehört auch Gutzkow. Und wenn uns die
letzten Aufführungen im auch weiter nichts gezeigt
haben, ſo haben ſie uns doch bewieſen, wie ſehr die preußiſch-
deutſche Knechtung des Geiſtes auf dem Wege von Leſſing,
Kleiſt und Goethe ſich in Niederungen der Kotzebue, Bauern
feld, Töpfer und Benedix verlieren mußte, um endlich wieder
auf die Höhe zu kommen wohin Freytag und Jordan die
deutſche Dramatik, insbeſondere das deutſche Luſtſpiel, gebracht
haben. Wer geſtern vielleicht kalt und teilnahmslos im Theater

eſeſſen hat, dem wird ſicher bei der nächſten Vorſtellung von
reylags Journaliſten das Herz im Leibe lachen. M.

Kleines Fenilleton.
Peary über die Möglichkeit den Nordpol zu erreichen.

Aus New York wird berichtet: Commander Peary iſt auf der
eimreiſe von ſeiner Polar Expediion kürz ich in New
ork angekommen. Während der Heimfahrt wurden ihm ver-

ſchiedene Ehrungen dargebracht. ei dieſen Gelegenheiten

beſprach Peary auch die verſchiedenen Methoden, wie man den
Nordpol zu erreichen hoffen könnte. „Jch möchte nicht die
Pläne anderer kritiſieren,“ äußerte Peary, „aber ich habe kein
Vertrauen zur Luftſchiffahrt oder zu ähnlichen Mitteln. Wenn
wir imſtande wären, ein Luftſchiff zu dem Grad der Voll-
kommenheit zu bringen, daß es ſo zuverläſſig ſein würde wie
ein Ozeandampfer, derartig lenkbar, daß es allen plöylichen
und ſtarken Strömungen der Polarwinde widerſtehen und auch
gegen dieſe Winde angehen könnte, wenn alle die heute noch
unerfüllten Bedingungen erfüllt ſein würden, dann könnten
wir ernſthaft von Ballons oder Aeroplänen ſprechen. Die
Jdeen von elektriſchen Schlitten und Luftſchiffahrt im Dienſte
der Polarforſchung beruhen auf einen Mangel an Kenntniſſen
der dortigen Verhältniſſe. Ein Luftſchiff würde auf unüber-
windliche Schwierigkeiten auch durch die Temperatur-
ſchwankungen, die ſo heftig und wechſend ſind, wie die
Winde. Schwere Schneefälle verändern das Gewicht des
Ballons, es erwachſen Schwierigkeiten in der Steuerung, in-
des die winzigen Schnerpar ikelchen, ſtechend wie Nadeln, die
Widerſtandsfähigkeit des Luftſchiffes beeinfluſſen. Meine An-
ſchauungen über den Weg zum Pol habe ich nicht geändert.
Mein Vertrauen auf die Smithſund-, die amerikaniſche Route
iſt unerſchüttert. Die Methode, den Pol treibend zu erreichen,
habe ich ſtets gelten laſſen, wenn es gelänge, ein Schiff am
rechten Platz einfrieren zu laſſen, und wenn man das Fahr-
zeug mit Leuten von außerordentlich geduldigem Temperament
bemannte. Auf dieſem Wege mag es ſechs oder zehn Jahre
erfordern, um über den Pol zu treiben. Aus der „Fram“-
Fahrt kann keineswegs der Schluß gezogen werden, daß ein
anderes Schiff, oder ſelbſt der Fram, die Fahrt glücklich wie-
derholen könne. Jch bin ein Gegner der Anwendung von
in den Polargebieten noch unerprobten und unausgereiffen
Jdeen. Jch habe wieder gefunden, daß das einzig ausführ
bare Mittel für die Fahrt über die Eisfelder und die Polar-
meere das Vordringen von Menſchen und Eskimohunden auf
dem Eiſe iſt. Jch habe kein Ver rauen zur draht'oſen Te'e-
graphie in der Polarforſchung.“ Commander Peary zeigt
keine Spuren von den überſtandenen Strapazen.

Ein neues Werk Nauſens. Fridtjof Nanſen arbeitet zur-
eit an einem Werke das den gegenwärtigen Stand der Polar-ſorſchung unter Verwertung des durch die letzten Expeditionen

gewonnenen Materials erſchöpfend darſtellen foll. Seine Grund-
anſchauungen, die in dem Buche ausführlich begründet ſein
werden, hat er in einer Abhandlung niedergelegt, die er binnen
kurzem der Londoner königlichen Geographiſchen Geſellſchaft,
deren Ehrenmitglied er iſt, vorlegen wird.

Von dem Wiener Dichter J. J. David,
emeldet haben, werden einige hübſche Ge-

ſchichten erzählt, die den bedeutenden r und Rog eiten
auch als humorvollen und witzigen Menſchen zeigen. n ſei-nen literariſchen Anfängen ging es David herzlich chlecht.

Schwer und mühſam rangen ſich ſeine in Form und Sprache
ſo vollendeten Gedichte aus ſeiner Seele, und an mancher ſei-
ner erſten Novelletten, die nicht mehr als 5 8, ſieben Spal-
ten im Feu lleton der Neuen Freien Preſſe füllten, arbeitete er
mehrere Monate. Seine Einnahmen waren infolgedeſſen nur
gering, und mehr als einmal befand er ſich in Not, die frei
lich ſeinem Mute nichts anhaben konnte. J ſolchen Lagen
wandte er ſich zuweilen an einen entfernten Verwandten, der
ihm ſchon oft mit kleinen Beträgen beigeſprungen war. Aber
da der Ruhm doch gar zu lange auf ſich warten ließ, wurde
der Mann einmal ungeduldig und meinte: „Ja, mein lieberJakob Julius, Du magſt ja ein großer Dichter ſein, es weiß
nur niemand was davonl“ „Nicht möglich,“ meinte David
gemütlich, „ich erzähle es ja jedermann.“ In jenenTagen war David auch bei ſeinem Schneider tie in der
Kreide. Der wackere Mann wanderte jede Woche einmal aus
der Brigittenau im zweiten Bezirk nach der Straße im vierten
Bezirk, wo David damals ein ärmliches Stübchen bewohnte,
um den Dichter zu einer Zahlung zu veranlaſſen. Als ihm
dies nicht gelingen wollte, meinte er: „Und dann ſehen Sie,“
Herr Doktor, der weite Weg, den ich immer zu Jhnen machen
muß.“ „Na.“ meinte David herzlich, „darüber tröſten
Sie ſich. Nächſte Woche ziehe ich doch in Jhre Nähe.“
Als David für eine Wiener illuſtrierte Zeitung Bücherkritiken
ſchrieb, ſchickte ihm ein Schriftſteller ſeinen Roman Der Alchi
miſt zur Beſprechung. David lehnte dieſe nach einiger P
mit dem Bemerken ab, er könnte höchſtens ſchreiben, daß
Titel um zwei Silben zu lang ſei.

Galgenhumor.
deſſen Tod wir
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es ſo mag er ſich den Vertretern der Preſſe vorſtellen, dannwird künftig „großes Unheil vermieden eher

Hugo, ſchmeiß die Weſte runter. Dieſe ebenſo blöd
ſinnige wie öde Redensart gröhlten in der Nacht vom Dienstag
zum Mittwoch zwei in der Viktoriaſtraße wohnende Studenten
permanent aus Leibeskräften zum Fenſter hinaus. Als einige
Bürger, die durch das Treiben der anſcheinlich beſoffenen
Lümmels um ihre Nachtruhe kamen, die Störenfriede zur Ruhe
ermahnten, trieben's die Bengels es war zwiſchen zwei und
drei Uhr nachts noch ärger. Auch auf kranke Perſonen, die
der Nachtruhe dringend bedürfen, nahmen die Patrone keine
Rückſicht. Jmmer wieder ertönte von den beiden „Lätzen“, die
im Hemd an den Fenſtern herumwirtſchafteten, der Ruf: „Hugo
ſchmeiß die Weſte runter.“ Ein Poliziſt kam leider nicht in die
Nähe. Jedenfalls war dieſe Beläſtigung der Bürger ärger und
unerhörter, als manche ſogenannte Beläſtigung Arbeitswilliger,
die von dem Auge des Geſetzes ſcharf bewacht wird.

Das Skelett eines Menſchen, welches etwa 50 Jahre
an der Stelle gelegen haben muß, wurde bei den Ausſchachtüngs
arbeiten im Grundſtücke Wolfſtraße 11 L Da der Kopf
abgetrennt war und ſeitwärts lag, iſt die Vermutung, daß ein
Verbrechen nicht ganz unbegründet.

Jn die Saale zu ſpringen verſuchte in der vorvergangenen
Nacht die Frau eines hieſigen Drehorgelſpielers von der Brückean der Mühlpforte aus. ba inderten die Lebensmüde
an ihrem Vorhaben, worauf die Polizei ſie in Heere nahm.

Die Urſache zu dem Selbſtmord des Dienſtmädchens
aus der Lafontaineſtraße, wovon wir geſtern berichteten, ſoll
Liebeskummer ſein. Man ſchließt das nämlich auf einen ge
fundenen Abſchiedsbrief ihres Liebhabers und einigen hiermit
übereinſtimmenden Zeilen an ihren Bruder.

Zunghme der Sterblichkeit. Die Geſundheits Verhält
ſind in der Mitte des Monats November nach den günſtigen
Wochen des Herbſtes etwas ſchlechter geworden, wenn die
Sterblichkeit auch immer noch verhältnismäßig günſtig gebliebeniſt. Als geſündeſte Stadt erweiſt ſich Bielefeld wo auf 1000
Einwohner und aufs Jahr berechnet 7.9 Perſonen in der Woche
vom 11. bis 17. November ſtarben. An zweiter Stelle ſchließt
ſich Schöneberg mit 9.2 an. Es f?t t München Gladbach mit94 und Wiesbaden mit 9.6. Son hoben alle größeren Städte
über 10. Die Sterblichkeit betrug von den Orten mit mindeſtens
60 000 Einwohnern in Aachen 16.7, Altona 13.2, Augsburg 16.0,
Barmen 17.5, Berlin 13.7, Beuthen 19.6, Bochum 20.7, Bonn
14.4, Boxbeck 14.5, Braunſchweig 12.1, Bremen 15.5, Breslau21.0, Kaſſel 100, Charlottenburg 14.1, Chemnitz 20.1, Köln 13.0,
Krefeld 16.8, Danzig 16.0, Darmſtadt 15.4, Deutſch Wilmers-
dorf 10.0, Dortmund 14.2, Dresden 133. Duisburg 18.6, Düſſel-
dorf 13.4, Elberfeld 12.7, Erfurt 109, Eſſen 11.9, Frankfurt a. M.
124, Frankfurt a. O. 15.3, Freiburg i. B. 18.7, Fürth 14.4,Gelſenkirchen 17.11, Gleiwitz 158, Kern 15.6, Hagen 20.5,
Halle a. S. 22.1, Hamborn 16.0, Hamburg 13.1, Hannover
15.3, Karlsruge 11.0, Kiel 12.6, Königsberg i. Pr. 19.5, Königs
hütte 24.1, Leipzig 12.6, Liegnitz 19.8, Lübeck 15.2, Ludwigshafen
18.4, Magdeburg 14.7, Mainz 15.8, Mannheim 15.2, Metz 21.4,
Mülhauſen i. E. 11.5, Mülheim a. d. R. 15.5, München 16.8,
Münſter 14.4, Nürnberg 138, Offenbach 12.8, Osnabrück 10.3,
Kt 20.7, Plauen i. V. 15.1, Poſen 218, Potsdam 17.0,
Remſcheid 10.4, erf 13.3, Roſtock 22.0, Spandau 132,
Stettin 20.0, Straßburg i. E. 18.1, Stuttgart 14.6, Würzburg
18.6, Zwickau 17.4.

Von allen angeführten Orten hat Halle alſo die größte Sterb-
lichkeitsziffer zu verzeichnen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Freitag
geht zum zweiten Male in dieſer er Samſon und Dalila
in Szene. Sonnabend zum letzten Male der neue Suder-
mann Das Blumenboot.

Ans den AUnchbarhreiſen.
Zeitz, 6. Dez. (E. B.) Zur Lokalfrage. Jn Rasberg

ſteht uns jetzt das Reſtaurant Zum Adler für Ver
ſammlungen zur Verfügung. Wir erſuchen alle Genoſſen
und Arbeiter dies zu beachten und nur dieſes Lokal in Rasberg
zu beſuchen. Weiteres darüber folgt.

Zeitz, 6. Dezember. (E. B) Verſammlungen. Jn den
nächſten Tagen finden folgende Verſammlungen ſtatt: Aue,
Sonnabend, den 8. d. Mts., abends 8/2 Uhr, im Deutſchen
Kaiſer Sozialdemokratiſcher Verein. Referent
Genoſſe Leopoldt. Am Sonntag, den 9. d. Mts., in
Schleinitz bei Oſterfeld, nachmittags 2/2 Uhr, öffent-
liche Volks verſammlung. Referent: Reichstagsabgeord-
neter Thiele. Jn Crimmlitz, nachmittags 3/2 Uhr, in der
Wage: Sozialdemokratiſcher Verein. Referent: Genoſſe
Plorin. Jn Kretzſchau, nachmittags 3 Uhr: Soztal-
demokratiſcher Verein. Referent: Genoſſe Gerhardt.
Am Montag, den 10. d. Mts., abends 8/2 Uhr, in Zeitz,
Reſtaurant Kämpfe, Verband der Tabakarbeiter
und -Arbeiterinnen. Referent: Genoſſe Leopoldt.

in. 6. Dezember. (Eig. Ber.) Einen kleinen Scherz
leiſtete ſich am Dienstag die Firma Opel Kühne. Dem Ge-
noſſen Gerhardt, welcher am Sonntag als Lokalbeamter derHolzarbeiter gewählt wurde und zur Jeit bei obiger Firma ar-

beitet, wurde deshalb ſofort die Kündigung überreicht. Die
Firma will abſolut keinen Verbändler in ihren Räumen dulden.

ie hat wohl auch Grund dazu. Schaden wird ſie uns durch
derartige Maßnahmen nicht zufügen.

Naumburg, 6. Dezember. Unſere herrliche „gött-
liche Weltordnung iſt wieder einmal durch ein Bei-
ſpiel treffend veranſchaulicht worden. Der bisher unbe-
ſtrafte Bergarbeiter Fabian aus Lunſtedt hatte infolge
Jnvalidität keine Arbeit inehr erhalten. Er faßte daher den
Entſchluß, durch eine Brandſtiftung ins Gefängnis zu
kommen. Am 2. November ziündete er in Nahlendorf den
Schweineſtall einer Witwe an. Der Schaden, den das Feuer
verurſachte, betrug etwa 400 Mark. Nach vollendeter Tat
ſtellte ſich der Angeklagte ſelbſt. Unter Ausſchluß
mildernder Umſtände wurde zu einem JahreZuchthaus verurteilt. So geht es dem Arbeiter, wenn er
arbeitsunfähig iſt. Die gefüllte Kompottſchüſſel
blieb zwar aus, aber das Zucht haus iſt ja auch noch da.

Teuchern, Dezember. (Eig. Ber.) Jm Sozialdemo-
krat ,chen Verein ſpricht am 9. Dezbr. Genoſſe Molken-
buhr Halle über das Thema: Preußen- Deutſchland in der
Welt voran. Die Verſammlung beginnt pünktlich um
s Uhr, da der Referent um 7 Uhr wieder fort muß. Gleich-
zeitig bitten wir die Jnhaber der Bibliotheksbücher, die Bücher
bis ſpäteſtens 10. Dezember an den Bibliothekar abzugeben,
da ein Wechſel der Bücher ſtattfindet.

Eisleben, 6. Dezember. (Eig. Ber.) Als letztes Opfer
des verfloſſenen Bergarbeiterſtreiks mußte Gen. Behrendt am
Montag die ungaſtlichen Räume der Staatspenſion auffuchen.
Er hat nunmehr Zeit, zwei Monate lang über die Rechtspraxis
in Deutſchland nachzudenken. Hoffentlich kehrt er geſund und
ungebeſſert in unſere Reihen zurück.

Unterröblingen, 6. Dezember. (E. B) Es wird immer
ſchöner. Jn dieſem Jahre haben im Verhältnis zu andern
Jahren ſchon viele Verſammlungen im hieſigen Reviere ſtatt

efunden, die getreulich von Ordnungs wegen überwacht werden.Fort werden ſogar die Vergnügungsabende überwacht,
wie es am Sonntag in Röblingen der Fall war. 33 dem an
dieſem Abend veranſtalteten Lichtbildervortrag mit nachfolgendem
Tanzkränzchen hatten ſich die Gendarmen aus Schraplau und

berröblingen als Ueberwachende eingefunden. Sogar der
leiſtift arbeitete tapfer. Der Amtevorſteher hat jedenfalls

geglanbt, Vortrag iſt Vortrag und ein ſolcher muß überwacht

werden. Es wundert uns nur, daß der Wachtmeiſter Wage
keinen Zweifel über dieſe Afaſung hegen ſollte, denn der

lottenverein, deſſen eifriges Vorſtandsmitglied er iſt, hat kürz
viele derartige Vorführungen veranſtaltet, aber als Ueber

wachender iſt er jedenfalls nicht dort geweſen. Nächſtens werden
wir das Thema zum Vortrag wählen: Als der Großvater
die Großmutter nahm, oder wie werden ſchmackhafte Knödel
zubereitet. Hoffentlich werden dieſe hochintereſſanten Themen
gleichfalls überwacht.

Stedten, 5. Dezember. e n r 1s verunglückte auf Grube Walters Hoffnung ein Berg-
arbeiter der zufällig auch Abonnent des Meyerſchen Blättchens
war. Die Agenten des Herrn Meyer, die ja am Reingewinn
des Blättchens ſtark intereſſiert ſind, nutzten dieſen Todesfallehörig aus. Kam da jnatt ſo ein Herr zu einer Bergarbeiter
Samil e und bot dieſer den Feierabend an. Als die Frau ihm

die richtige Antwort gab, meinte der Herr: „Freilich, jetzt
war Sie klug, da Sie alle Buttertöpfe voll haben (7).

enn Sie aber ein Unglück trifft, dann barmen Sie: Ach hätte
ich doch den Feierabend geleſen, dann wäre ich verſorgt!!! Jn
Gr unverſchämter Weiſe wollte alſo der Jünger des Herrn

eyer Abonnenten fangen.
Wie ſich der Mann über die b welſung Kraerte zeigt ſich in

einen Worten über das Volksblatt. Als er hörte, daß die
milie das Volkslatt leſe, meinte er: „Leſen Sie nur das lüg-

neriſche Blatt weiter und a Sie ſich von den Hetzern von
arg die es ſchreiben, den Kopf ordentlich verkeilen und ver

etzen.
s freut uns, von ſolchen Herren ein ſolches Urteil zu

hören. Jſt es doch der beſte Beweis dafür, daß unſere Artikel
über das Blättchen Nach Feierabend ſo gewirkt haben, wie ſie
ſollten. Es wird ja eine Anzahl Leute geben, die trotzdem noch
reinfallen werden, aber die ſind dann überhaupt nicht mehr zu
belehren. Erhalten die Feierabend- Agenten überall die Antwort
wie im obigen Falle, dann wird Herr Meyer ſeine Dividenden
wohl etwas herunterſetzen müſſen.

Merſeburg 6. Dezember. (Eigen. Ber.) Die Lokal-
liſte unſeres Wahlkreiſes iſt durch ein Verſehen in falſcher
in veröffentlicht worden. Die richtige Liſte wird in Kürze
olgen. Wir bitten dies zu beachten.

Wittenberg, 6. Dezember. (E. B.) Die Vertreter-
wahlen der allgemeinen Ortskrankenkaſſe und der
Ortskrankenkaſſe der Feuerarbeiter haben mit einem vollen
Siege der freien organiſierten Arbeiter geendet. Bei der Feuer-
arbeiterkrankenkaſſe wurden 22 Vertreter der freien Verbände
und (mehr durch Zufall) ein Hirſch-Dunckerſcher gewählt. Hier
lag die Führung lediglich in den Händen der organiſierten
Metallarbeiter, welche ſonach die früher erlittenen Schlappen
reichlich ausgemerzt haben.

Aber auch bei der allgemeinen Ortskrankenkaſſe galt es, das
im vorigen Jahre Verſäumte nachzuholen, und ſo befaßte ſich
diesmal das Kartell energiſcher denn je mit der Vorbereitungder Wahl. Nicht geringe Schwierigkeiten machte die Aufſtellung

der zehn Vertreter und der fünf Erſatzmänner; galt es doch,
eine Liſte zu bekommen, die möglichſt allen genehm war, um ſo
eine durchſchlagende, einheitliche Wahl zu garantieren. Nach
dem Reſultalt der Wahl kann man konſtatieren, daß die Dis
iplin der Organiſierten Wittenbergs die Feuerprobe beſtanden
at. 806 Wähler waren zur Stelle; davon haben die Kartell-

liſte ungeſtrichen abgegeben 244, nur neunmal waren einzelne
Kandidaten durch andere erſetzt. Eine beſſere Wahl ſcheint
wohl ausgeſchloſſen, es wäre nur zu wünſchen, daß die Arbeiter-
ſchaft Wittenbergs in Zukunft auch auf andern Gebieten
Cokalfrage) die ſo glänzend bewieſene Disziplin hochhätt.

Gegenüber dieſen 253 Kartellſtimmen ergielten die Gegner
nur 19--49 Stimmen. So alſo ſieht die Antwort aus auf die
von unſern Gegnern fein eingefädelte Wahl des Vorjahres.

Die Arbeiten aber, welche den alten und neuen Vertretern
der Arbeiterſchaft auf dem Gebiete des Ortskrankenkaſſenweſens

ſind ſo zahlreich und ſo wichtig, daß es dringend
erforderlich iſt, daß jeder Einzelne ſich ſeines Wertes voll und
anz bewußt werde. Leider beweiſen die Diskuſſionen in den

Heneralverſammlungen der Ortskrankenkaſſen noch immer, welch
erſchreckende Unwiſſenheit in den Köpfen der Arbeiter herrſcht;
das muß anders werden! Vor allen Dingen iſt da die ſchon
einmal bearbeitete und ſelig entſchlafene n n
welche wieder neu belebt werden muß. Dabei bleiben die
einzelnen Kaſſen in Fühlung, manches Gute kann ausgetauſcht,
und mancher Mißſtand beſeitigt werden. Aber auch in den
Kaſſen ſelbſt iſt ſoviel Arbeit, daß die Vertreter im vollen Maße
beweiſen können, ob es ihnen Ernſt iſt, um das Wohl nicht nur
der Kranken ſondern auch der noch Arbeitsfähigen, der Geſunden.

Gräfenhainichen, 6. Dezember. Ausgebrochen iſt ans der
Strafanſtalt Lichtenburg der vor einigen Jahren wegen Er
mordung des Gemeindevorſtehers von Zſchieſewitz zu 13 Jahren

uchthaus verurteilte Maurer Schollbach. Sein Aufenthalt
iſt unbekannt.

Salzwedel, 6. Dezbr. (E. B. Aufgedeckte Unter
chlagungen. Jm hieſigen Ulanenregiment Nr. 16 ſind

Jahren betriebene, große Unterſchlagungen von Uniform-
tücken und Proviant amtlich aufgedeckt worden. Eine Anzahl

Ebenſo erfolgten wenVerhaftungen iſt bereits erfolgt.
Beurlaubungen von Offizieren. Ein Kriegsgerichtsrat iſt in
Salzwedel eingetroffen. Auch gegen die in Gardelegen liegende
2. und 5. Schwadron des Regiments iſt Unterſuchung ein-
geleitet. Die Unterſchlagungen wurden durch anonyme Briefe
an das Generalkommando aufgedeckt.

Deſſau, 6. Dezember. Für ein Krematorium hat die
Stadtverwaltung 100000 Mk. bereit geſtellt. Jm Frühjahr
1908 wird dasſelbe wahrſcheinlich eröffnet werden.

J )9mjjp arteinachrichten.

Als Nachfolger Dreesbachs in der Reichstagskandidatur
wird von einzelnen Parteiblättern Genoſſe Rechtsanwalt Dr.
Fran in Mannheim bezeichnet. Es iſt nicht unwahrſcheinlich,
daß Frank kandidieren wird, aber ein Beſchluß der Mannheimer
Genoſſen liegt in dieſer Frage noch nicht vor.

An die Parteigenoſſinnen Preußens!
Wie bereits durch die Parteipreſſe bekannt geworden, iſt für

den 27., 28. und 29. Dezember ein zweiter preußiſcher Partei-
tag nach Berlin einberufen mit folgender Tagesordnung

1. Die Organiſation für Preußen.
2. Die bisherige Tätigkeit des preußiſchen Landtags

das Wahlrecht in Preußen.
3. Die Lage der Staatsarbeiter in Preußen.
4. Die Landtagswahlen 1908
Parteigenoſſinnen! Die ſozialiſtiſchen Frauen Preußens

dürfen nicht fehlen, wenn es gilt, zu Gericht zu ſitzen über
das Unrecht und die Kulturwidrigkeit des preußiſchen Klaſſen-
ſtgates, die ſie als Ausgebeutete und als politiſch Rechtloſe

und

beſonders ſtart empfinden; wenn es gilt, dieſem Staat die
Forderungen des kämpfenden Proletariats enigegenzuſtellen.
Sie müſſen an der Beratung der nötig gewordenen Landes-
organiſation teilnehmen, an deren Geſtaltung ſie ein hervor-
ragendes Jntereſſe haben.

Genoſſinnen, nehmt daher alsbaſd Stellung zur Wahl von
weiblichen Delegerten zum preußiſchen Partie tag Wo es an
gängig iſt, ſucht Euch mit den Genoſſen über die Wahl zu
verſtändigen. Wo aber ein gemeinſames Vorgehen ausgeſchloſ
ſen iſt, haben die Genoſſinnen das ſtalutenmäßig zugeſicherte

anders.

e

Recht zu nutzen, in öſſentlichen Frauenverſanmlungen Delegierte
zu wählen.

Alle Anſragen bezüglich des preußiſchen Parteiſages ſowie
die Anmeldung der Delegierten ſind zu richten an L'iovo'd
Liepmann, Berlin SW. 68, Lindeſtr. 69. Die erſo gen Wah
len von Genoſſinnen ſind ferner auch der Unterzeichneten zu
melden.

Genoſſinnen, friſch ans Werk!
Berlin, November 1906.

Mit Parteigruß
Ottilie Baader,

Vertrauensperſon der ſozia' demo ratiſchen Frauen
Deutſchlands,

Berlin SW., Lindenſtr. 3, letzler Hof parlerre.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Wozn der t 153 gut iſt. Jn Augsburg rief ein Maurer-

lehrling zwei Streikenden zu: „Gehts nur her; wenn ihr was
wollt, dann ſchlag ich euch den Hebel auf den Kopf!“ Da ging
einer der Streikenden hin und verſetzte dem Buben mit dem
Spazierſtock zwei leichte Schläge auf den Kittel. Vor Gericht
ſagte der Lehrling, die Streikenden hätten ihm zuerſt abſolut
nichts getan, er habe aber gemeint, ſie ſeien ihm feindlich geſinnt
und deshalb habe er die Aeußerung gebraucht. Auf Grund
des S 153 verurteilte das Schöffengericht den Streikenden zu
fünf Tagen Gefängnis!

Gewerßſchaftkliches.
Ein außerordentlicher GewerkſchaftsKongreß ſoll an

geblich demnächſt von der General- Kommiſſion einberufen wer-
den Der Zweck dieſer Tagung iſt die Stellungnahme der or-
ganiſierten Arbeiter zu dem Geſetz Entwurfe betreffend die
Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. Es iſt geplant, nicht nur
die freien Gewerkſchaften zur Entſendung von Vertretern zu
dem Kongreſſe aufzufordern, ſondern die Vertreter aller deut
ſchen Arbeiter Organiſationen, alſo auch der chriſtlichen, evan
geliſchen und Hirſch Dunckerſchen Verbände, einzulgden, da die
Intereſſen aller Arbeiter „natürlich in dieſer Frage gleichartig“
ſeien.

Zur Buchdruckerbewegung. Es ſchwimmt alles in
Butter, wenigſtens nach einer Konferenz, die am Sonntag
die Bezirksvorſteher des Gaues Rheinland Weſtfalen in Eſſen
abhielten und zu der auch die Gehilfenvertreter des Tarif
kreiſes II und der Verbandsvorſitzende Döblin erſchienen
waren. Döblin hielt über das neue Tarifabkommen einen
anderthalbſtündigen Vortrag, an den ſich eine lebhafte Dis
kuſſion anſchloß. Schließlich wurde eine Reſolution einſtimmig
angenommen, nach der ſich die Verſammelten mit dem neuen
Tarifabkommen nicht nur einverſtanden erklären, ſondern den
Mitgliedern empfehlen, einmütig für Ein- und Durchführung
des Tarifs einzutreten, da man weder im Tarif noch im
Organiſationsvertrag eine Schädigung der Gehilfenintereſſen
erblicken könne. Das iſt eben Auffaſſung. Andere Leute, da
runter hervorragende Sozialpolitiker, denken über die Sache

Verſammkungsberichte.
Buchdrucker. Jn der am 24. November ſtattgehabten

ordentlichen Mitglieder Verſammlun erſtattete zunächſt Kollege
König Bericht über die Kreisamtsſitzung, welche über die be-
antragte Erhöhung reſp. Neueinführung der Lokalzuſchläge zu
befinden hatte. Faſt alle Orte, welche eine Erhöhung beantragt
hatten, hatten auch einen Vertreter entſandt, welcher den An-
trag begründete. Aber auch die Prinzipale waren aus allen
den Orten herbeigeilt, aus welchen Gehilfen anweſend waren,
um gegen die Anträge zu ſprechen. Trotzdem müſſe das
Reſultat als ein gutes bezeichnet werden. Einer ganzen Reihe
von Städten wurden 2/2 Prozent bewilligt, auch wurden die
Ausnahmebeſtimmungen für Oſterwiek und Köſtritz aufgehoben.

Als Ganuvorſteher wurde ſodann Kollege Gabriel einſtimmig
gewählt. Die Schreibweiſe des Volksblattes im Verlaufe unſrer
diesjährigen Bewegung wurde nunmehr einer Beſprechung
unterzogen, und kamen alle Redner, außer dem Kollegen Molken-
buhr, der die Schreibweiſe des Volksblattes verteidigte, zu einer
ſcharfen Verurteilung derſelben. Es wurde hervorgehoben, daß
die Redaktion anſtatt den abgeſchloſſenen Tarif objektiv zu be
urteilen, einer gehäſſigen Kritik, verbunden mit perfönlicher
Verunglimpfung des Korreſpondent Redakteurs Rexhäuſers,
Raum gegeben habe. Solche Kritik müſſe erbittern und ſchaffe
keine Einigung unter den Arbeitern. Man wolle der Redaktion
nicht das Recht der Kritik abſprechen, aber dieſe müſſe objektiv
ſein. Die Debatte Für und Wider, die ſich zeitweilig ſehr erregt
geſtaltete, zog ſich bis gegen 1 Uyr hin. (Eing. 3. 12.) G.

Aus dem VReiche.
Berlin. Von Rechts wegen geſchlachtet wurde am

Mittwoch in Plötzenſee der Kapitalverbrecher Hennig, der
ſeinerzeit wegen ſeiner abenteuerlichen Flucht über die Dächer
für einige Tage der Senſationsheld von Berlin geweſen war.
Bei ſeiner Hinrichtung ſpielten ſich die ſcheußlichſten Szenen
ab, die von der Berliner Lokalpreſſe ausführlich geſchildert
werden. Unter Beteuerung ſeiner Unſchuld und furchtbarem
Geſchrei ließ ſich der Verurteilte nur mit Mühe zum Richtplatz
ſchleyppen. In Frankreich wird die Todesſtrafe abgeſchafft.

Witten. gehe Roburitkataſtrophe. Der Be-trieb in den Fabriken iſt wieder aufgenommen worden, eben o
der Schulunterricht. Die Gaben fliepen reichlich. Die Dort
munder z. B. ſamme ten über 15 000 Mark.

Kiel. Zwei Matroſen ertrunken. Vom Linien
ſchiff Deutſch and iſt ein Mairoſe in den Hafen geſtürzt und
ſamt einem Kameraden, der ſeine Reitung verſuchte, erirunken,

Berlin. Ein ſchweres Eiſenbahnunzlück, bei der
drei Perſonen den Tod fanden und medrere verletzt wur
den, hat ſich Mittwoch zwiſchen den Stationen Schleſiſcher
Bahnhof und Warſchauer Brücke zugetragen. Ein Eiſenbahn-
zug fuhr in eine Kolonne von Streckenarbeitern hinein und
richtete böſes Unheil an. Drei der Leute waren ſo entſetzlich
verſtümmelt worden, daß ſie kurz darauf verſtarben. Eine An
zahl weiterer Arbeiter war mit leichteren Verletzungen davon

ekommen.a Ein gräßliches Unglück ereignete ſich aufMannheim
der Neckarbrücke, wo, nachdem ein Bogen geſetzt war, Arbeiter
mit der Beſeitigung des Gerüſtes beſchäftigt waren. Hierbei
ſtürzten vier Lente ab. Zwei davon fielen in den Neckar, zwei
andere auf ein vorüberfahrendes Schiff. Von den beiden
letzteren wurde einer ſchwer verwundet, von den erſteren ertrank
einer. Zwei konnten gerettet werden.

Wurzen. Der falſche Hauptmann von Kbpenick.
Erſt jetzt wird folgendes vergnügliche Gendarmenſtückchen be
kannt. Der Kaufmann Hermann Heinrich Groß, früher in Ber
lin, jetzt in Dresden wohnhaft, befand ſich am 25. Oktober
ds. Js. im benachbarten Burkartshein. Am frühen Morgen
des anderen Tages wurde er aus dem Bette geholt und ihm,
trotzdem er ſofort ſich legitimieren konnte vom Gendarmen in
Burkartshain eröffnet, daß er im Verdachte ſtehe, der falſche
Hauptmann von Köpenſck zu ſein. Wohl oder übel mußte er
dem Beamten folgen. Wohl bat er den Gendarmen, doch einen
Wagen zu beſorgen und ſtellte hierfür das Geld zur Verfügung,
doch der Beamte ließ ſich hierquf nicht ein. er Verhaftete
mußte die Stunden betragende Wegſtrecke von Burkartshain
bis zum hieſigen Amtsgerichte zu Fuß zurücklegen. Dieſe Art
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des Transportierens war dem Verhafteten außerordentlich
fatal, da er in der Gegend ſehr gut bekannt war. ie Be
wohner der zu paſſierenden Ortſchaften waren zuſammen
elgufen, um den Hauptmann zu ſehen. Das Beiniſche der
ituation erhöhte ſich noch mehr, als der Verhaftete in das Ge

richtsgefängnis eingeliefert wurde. Dort wurde er unterſucht
und gemeſſen und nach einem Verhör vor dem Amtsrichter,
der alsbald den Mißgriff des Gendarmen erkannte, ſchließlich
nach zwei Stunden wieder entlaſſen. Vor dem Amtsgerichte
erfuhr er nun, welche Merkmale er mit dem r Voigt
gemein hatte. Er hatte graumeliertes Haar und ſchiele auf
einem Auge Voigts berühmten OBeine aber beſaß er keineswegs.
Groß, fuhlte ſich durch die ihm zuteil gewordene Behandlung,
insbeſondere durch die Art des Transportierens von Burkarts-
hain nach dem Amtsgericht, in ſeiner Ehre gekränkt und be-
ſchwerte ſich beim Juſtizminiſterium in Dresden über den Gen-
darmen in Burkartshain. Das Juſtizminiſterium hat nunmehr
die Amtshauptmannſchaft Grimma mit der Unterſuchung der
Angelegenheit beauftragt.

Vermiſchtes.
Die edle Weidmannskunſt. Nach bürgerlichen Blättern

erlegte am Sonntag Wilhelm II. mit neunzehn Jagdgäſten
4402 Stück Wild in neun Treiben. Davon entfielen auf den
Kaiſer 1001 Stück. Durch den mit a r undbengaliſchem Feuer erleuchteten Wald fuhr der Kaiſer nach dem
Diner zum Bahnhof, von wo er um 10 Uhr nach Neudeck ab-
reiſte.

Ein Poſtwagen geraubt. Wie aus Toulouſe
(Frankreich) berichtet wird, bemächtigten ſich mehrere unbe
kannte Täter eines vor dem Zentralpoſtamt haltenden Poſt-
wagens. Sie verſchloſſen die Türen des Poſtgebäudes, umeiligſt mit dem Wagen davon zu fahren. Der Wagen wurde
erſt gegen Mitternacht in einem abgelegenen Stadtviertel auf-
efunden. Sämtliche Poſtſäcke waren geöffnet und ihres Jn-
alts an Wertbriefen rc. beraubt. Der Wert der in den

Säcken enthaltenen ein geſchrieber et Briefe beläuft ſich auf
etwa 60 70000 Frs. an vermutet, daß den Dieben ins-
geſamt mehrere 100000 in Bar und Wert
papieren in die Hände gefallen ſind.

Wrieflaſten der Redaktion.
K. in H. Als aufmerkſamer Volksblattleſer müßten Sie

eigentlich wiſſen, r die Diäten bewilligt ſind. Die Reichs
tags Abgeordneten erhalten 3000 M., wenn ſie in jeder Sitzung
anweſend ſind. Für jede verſäumte Sitzung werden aber 20
Mark abgezogen.

Das meiste Gelck
zahlt ſtets ſür ganze

Nachlasse von Möbeln
Laden, Kontor und Reſtaurations-
Einrichtungen, ſowie Geldſchränke,

Pianinos c.

Friedrich Peileke,
Geiftſtraße 25. Telephon 2450.

NB. Kaufe auch ſtets ganze Lager
neuer Möbel.

Möbel-Fabrik u. Magazin
Th. Spanier, an Sparer

Verkaufsräume:
Lilienstrasse 2/3, a. d. Herrenſtraße

Ausſtellg. Hallorenstr. 1, a. Hallmarkt,
empfiehlt ſein gr. Lager ſelbſtgefertigter
Höbel-, Spiegel- und Polsterwaren.
Musterzimmer z. gefl. Ansicht ohne Kaufzwang
Reelle Bedienung. Transport gratis.
Billigſte feſte Preiſe.
S svpeise- Leinöl eerhalte jeden Dienstag und Freitag

friſche Sendung.
F. Raumgärtol, VLeſſingſtraße 24/25

musterten Stoffen
n

Geschmack

Fr. Steinbeiss, Jleiſcherſtr. I. Daſ.ne Zöpfe w. angefert.
wird ausgekämmtes Damenhaar gek.

Damen und Kinder Garderobe

wird angefertigt Jakobſtr. 44, 7. I.
1 Paar gebr. Bettſtellen m. g. Matr.,

1 neubez, Sofa, Küchenſchrank, nußb.,
Kleiderſchr., Stegt., Spiegel vk. b. Steg 2.

2 Brantbetten, voll, breit und

Zu Weihnachts GeschenKen

Blusenstoffe
reizende hell u. dunkelfarbige Neubeiten, moderne Karos
und englische Flanollstreifen

Kleiderstoffe
einfarbige Cheviots u. Kammgarnstoffe in allen modernen
Webarten. Tuche, Satintuche u. aparte Neuheiten in ge-

Kostümstoffo

praktische schwere Stoffe mit angewebtem Futter, me-
lierte Stoffe, Karierte u. gestreifto Stoffe in englischem

Zur Revolution in Rußland.
Hinrichtungen in Rußland. Jm Laufe der letzten Woche,

vom 25. November bis zum 2. Dezember, ſind in Rußland
47 (ſiebenundvierzig) Hinrichtungen nach dem Urteilsſpruche
der Feldkriegsgerichte vollzogen worden, und zwar in Warſchau

7, in Odeſſa 6, in Kurland 5, in Riga A4, in
Tiflis 4, in Taganrog 4, in Sotſchi 83, in Ekateri
noslaw 2, in Eliſawetgrad 2, in Timaſchew 2, in
Petersburg 1, in Kronſtadt 1, in Otſchakow 1, in
Bialyſtok 1, in Theodoſſia 1, in Moskau 1, in
Kedais 1, in Dubno I. Jm ganzen im Laufe von
zwei Wochen (vom 18. November bis zum 2. Dezember) ſind

98 und neunzig Perſonen hingerichtet
worden.

Eine Verleumdung. Jn der ruſſiſchen bürgerlichen Preſſe
wurde kürzlich eine Nachricht verbreitet, welche geeignet war,die Arbeiter in höchſt ungünſtiger Beleuchtung rſcheinen zu

laſſen, ſie als wilde Tiere und Barbaren darzuſtellen; auch in
der deutſchen bürgerlichen Preſſe fand dieſe Meldung Eingang,
und im Berl. Tagebl. vom 28. November wurde ſie unter
der Spitzmarke „Lynchgericht in Petersburg“ veröſfentlicht. Es
wurde nämlich behauptet, es hätten ſtreikende Barkenarbeiter
einen Arbeitswilligen in einen brennenden Scheiterhaufen ge-
worfen; herbeigeeilte Poliziſten hätten den entſetzlich Ver-
brannten aus dem Feuer gerettet, ſein Zuſtand wäre aber hoff
nungslos; einige der Hauptſcharldigen wären verhaftet worden.

Nun wird dieſe Schauermärchen-Meldung von einer Seite
dementiert, die keineswegs unter dem Verdacht der Arbeiter-
freundlichkeit ſiehen kann. Die Kanzlei des Peters-
burger Stadthauptmanns macht bekannt, daß der
erwähnte Barkenavbeiter, indem er über das Ausladegerüſt

ſchrit, aus glitt und auf den brennendenScheiterhaufen fielz er verbrannte ſich ſehr leicht
und ging ſelbſt ins Krankenhaus, und dies erſt am folgenden
Tage. Seine Brandwunden bieten nicht die mindeſte Gefahr;
niemand wurde verhaftet, da keiner von den Anweſenden an
dem Unglücksfall ſchuldig war.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 6. Dezember. Das Unglück bei Annen wurde in

der geſtrigen Sitzung der ſozialdemokratiſchen Fraktion ein
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ehend beſprochen. Jn der Fraktion herrſchte darüber Ueberein
timmung, daß ſo ſchnell wie möglich, ſpäteſtens bei der zweiten

Leſung des Etats, Anträge nach der Richtung zu ſtellen ſeien,
1. daß Vorkehrungen getroffen werden, durch die der Lagerung
exploſionsgefährlicher Stoffe in der Nähe bewohnter Ortſchaften
vorgebeugt werde, und 2. Mittel zur Linderung des großen,
durch den furchtbaren Unglücksfall herbeigeführten Elends vom
Reich zur Verfügung geſtellt werden. Von einer Interpellation
wurde mit Rückſicht auf den Umſtand abgeſehen, daß, nach
glaubhaften Nachrichten die Regierung ſich mit der Unterſuchung
der Urſachen der Exploſion beſchäftigt.

Eſſen, 6. Dezember. Die Firma Krupp bewilligte auf
ihren ſämtlichen Werken eine außerordentliche Zuwendung in
Geſtalt von Monatsgehältern für jeden einzelnen Arbeiter der
Werke.

Berlin, 6. Dez. Der Bundesrat hat ſich geſtern über den
Termin der Beantwortung der Fleiſchnot Interpellationen im
Reichstag ſchlüſſig gemacht. Die Jnterpellationen werden zu
Anfang nächſter Woche zur Beantwortung gelangen.

Hamburg, 6. Dez. Einen vernünftigen Beſchluß faßte der
Bürgerausſchuß. Der Senat hatte beantragt, 5000 Mk. zu
bewilligen für die Herſtellung von Ehrenkreuzen für
jeden Hamburger Bauarbeiter, der beim Bau des neuen
Zentralbahnhofs beſchäftigt geweſen iſt. Dieſes Kreuz ſollte
nicht getragen ſondern nur als Andenken aufbewahrt werden.
Der Bürgerausſchuß lehnte indes den Antrag ab, weil in einer
Republik Orden nicht angebracht ſeien.

Poſen, 6. Dez. Der Redakteur Julius Trocha vom Poſtep
wurde geſtern verhaftet. Es liegen etwa 20 Anklagen wegen
Aufreizung zum Schulſtreik gegen ihn vor.

Nom, 6. Dezember. Der unter dem Verdacht der Spionage
in Talamone verhaftete, angebliche deutſche Hauptmann, ent-
puppt ſich als ein Münchener Maler. Nachdem ihm die Auf-
nahmen der Feſtungswerke konfisziert wurden, wurde er wie
der freigelaſſen.

London, 6. Dezember. Ein Deckoffizier der erſten Klaſſe,
der mit der Leitung eines Teils des Signalſtabs betraut
war, und gewiſſe beſonders geheime Signalbücher unter ſich,
hatte, wurde verhaftet. Ein an ſeinem Aufbewahrungsort
vermißtes Signalbuch wurde bei ihm gefunden. Der verhaftete
Offizier leiſtete verzweifelten Widerſtand.
e
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tung der militäriſchen Beſatzung in Südweſtafrika. Die 14 000
Mann ſind auf 12 000 Mann vermindert worden. Davon will
die d Wo tetzt nur noch 2000 heimſenden und dann noch

emals 2000, denen ſpäter nochmals 3000 folgen ſollen. 5000Mann aber ſollen dauernd ar Uyrrh in
Südweſtafrika gehalten werden. Dabei mußte
die Regierung zugeben, daß nur noch 270 Hereros im Felde
ſtehen. Alſo d re i ßig deutſche Soldaten werden zur
Abwehr iedes einzelnen Hereros für nötig gehalten,
trotz unſerer Maſchinengewehre und ſonſtigen modernſten Aus
rüſtumg. Und da jeder Soldat in Südweſtafrika uns jährlich
10 000 Mk. (zehniauſend Mark) koſtet, würde jeder Herero uns
jährlich die Kleinigkeit von 300 000 Mark, ſpäter
290 000 Mark, koſten. Ein tollerer Spott auf die vielge-
rühmte deutſche Kriegführung iſt nicht wohl denkbar. Aber
die Regierung glaubt ſelbſt nicht an ihrem Schwindel. Sie
a auf dieſem Wege ſich eine Kolonialarmee
ſchaffen.

Gouvewmeirr v. Lindequiſt vertrat geſtern als ſein Programm
die völlige Unterwerfun g der Eingeborenen, Weg-
nahme aller Waſſen, auch der Jagd waffen; ſelbſt die
Ausübung der Jagd ſoll den Eingeborenen künftig unmög-
tich gemacht werden. Herr Erzberger erklärte, das Zentrum
ſei einfach über dieſe Mitteilung entſetzt, die die allerſchlimm-
ſten Befürchtungen weit überſteigen. Wo bleibe das Schatz
amt Die Verwirklichung der Präne führe zum Ruin Deutſch
tands. Schon müſſe mit 30 Millionen Nachtragsforderungen
gerechnet werden, die ſicherlich auf 50 Millionen anwachſen;
20 Millionen werde für Bahnhauten gefordert, 10 Millionen
für die Farmer, 80 Millionen werde die Schutztruppe im Jahre
1907 koſten. Das ſeien zuſammen 180 Millionen! Der Penſions-
etat ſei dinch den Krieg um eine halbe Million höher ange
ſchwollen. Und all dieſe Rieſenſummen werden aus Anleihe-
mitteln aufgebracht. Das Zentrum werde für 1907 nicht einen
Pfennig aus Anleihemitteln für Südweſtafrika oder für Expe-
ditionen bewilligen, und er verlange Deckung der Ausgaben
aus den laufenden Mitteln. Aus dieſen ſeien aber die ver
langten Summen nicht zu beſchaffen, noch weniger geſteigerte
Forderumgen. Die Regierung müſſe unverzüglich Frieden
ſchließen; ohne Friedensſchluß werdz, wie eingeweihte Militärs
behaupten, der Krieg noch zehn Jahre dauern. Die Brüder
Francois, die beide als Offiziere in hoherStel-
lung in Südweſtafrika geſtanden haben, autoriſierten Erz-
berger, zu erklären, daß der Reichstag es nie ver
antworten könne, wenn er zuſtimme, daß
mehr als 2500 Mann in Südweſtafrikaſta-
tioniert würden. Als die Otavibahn und die Bahn
Düderitzbucht- Kubub gefordert wurde, habe die Regierung mit
der Fertigſtellung dieſer Bauten auch eine weſentliche Truppen
verminderimg angekündigt. Wo bleibe die Erfüllung jener
Verſprechungen

Kolonialdirektor Dernbiung erging ſich in allerlei phanta-
ſtiſchen politiſchen Betrachtungen, mit denen er zu beweiſen
ſuchte, die geſorderten Truppen ſeien notwendig. Er werde
aber verſuchen, die Koſten herabzufeen. Jm Durcchſchnitt
komme jetzt ein Soldat pro Jahr auf 9776 Mark zu ſtehen; zu
künftig hoffe er, daß für den einzelnen Mann „nur“ noch 5800
Mark erforderlich ſein werden. Deutſchland dürfe den Negern
keine Schwäche verraten, ſonſt entſtehe eine ſchlimme Situation.
Er habe früher auch fehr kritiſch gedacht, wie Erzberger, ſei
aber im Amte anderer Ueberzeugung geworden. Genoſſe Lede
boaw verhöhnte die „entſetzten“ Zentrumsmannen, die wenig
Scharfblick verraten, wenn ſie nicht vorausſehen konnten, zu
welch wahnſinnigen Forderungen die Kolonialpolitik noch
führen werde. Der Gouverneur v. Bennigſen (früher Neu
Guineg) habe kürzlich in der Landkommiſſion zugegeben, daß
Südweſtafrika vor dem Kriege bankrott war, und über die jetzt
geprieſenen Kleinſiedelungen habe der Mann ein vernichtendes
Urleil gefällt. Gebieteriſch müſſe jetzt der Frieden gefor-
dert werden. Zu Bedingungen, die für die Eingeborenen,
ſpeziell in der Landfrage, annehmbat ſind. Gouverneur von
Lindequiſt wollte Herrn v. Bennigſen nicht als Autorität gelten
laſſen, wobei zu beachten iſt, daß die Regierung v. Bennigſen
als Kommiſfſfar in die ſehr wichtige Landkommiſſion dele-
giert hat, als Kenner der einſchlägigen Verhältniſſe. Unter-
ſtagtsfekrekär im Schatzamt Twele, der anſcheinend ſelbſt von
den Plänen der Kolonialverwaltung ſehr überraſcht war, er-
klärte: die Mitteilungen betreffend die 5000 Mann ſind keine
Erklärungen der verbündeten Regierungen, das Schatzamt wiſſe
nicht s von dieſen Plänen, die lediglich als perſönliche
Auffaſſungen zu betrachten ſeien. Tableau! Genoſſe Singer
bheantragte hierauf Vertagung der Kommiſſion, bis die Regie
rungen Aipp und klar ſagen, was beabſichtigt ſei und was
werden ſolle. Gegen die ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen
Stimmen wurde der Antrag abgelehnt.

Gouverneur v. Lindequiſt erklärte der Kommiſſion, daß von
der Durchführung der vom Reichstage auf Antrag der Sozial
demokraten angenommenen Reſolution, die die Verminderung
der Truppen auf ein Minimum fordert!, gar keine Rede
ſein könne. Er weigere ſich als Gouverneur entſchieden,
der Reſolution ſtattzugeben und werde nötigenfalls ohne weiteres
die Konſequenzen ziehen! Das Zentrum ſtellte hierauf den
Antrag, die Trupyenzahl vom 1. April 1907 ab auf 2500
Mann herabzuſetzen, ſtatt auf 8200 Mann, wie die
Regierung vorſchlägt. Wird das Zentrum feſt bleiben, oder
auch dieſen ſeinen Antrag ebenſo ſchmählich preisgeben, wie es
ſchon Dutzende ähnlicher Anträge trotz „beſtimmteſter“ Erklärun-
gen preisgegeben hat

Verftärkter Schutz und ſtrafverſchärfende Gefinnung.
Das harte Urteil, das am letzten Dienstag über die beiden

preußiſchen Parlamentsbeleidiger in Erfurt geſprochen worden
iſt, wurde vom Vorſitzenden u. a. auch damit begründet, daß
gerade das Abgeordnetenhaus, das ſo viel angegriffen wird,

des ganz beſonderen Schutzes bedürfe“. Damit iſt
durch richterliches Erkenntnis feſtgeſtellt, daß dieſes Parlament
tatſächlich unter den Parlamenten der Welt eine ganz beſondere
Ausnahmeſtellung einnehme. Ein Parlament, das ſeiner
Sicherheit vor unliebſamer Kritik „des ganz beſonderen Schutzes
der Gerichte bedarf, iſt in der Welt noch nie geſehen worden
und wird hoffentlich in ihr künftig nie wiedergeſehen werden.
Kein Wunder aber, daß nun auch der Magdeburger Staats
anwalt für dieſes ohne ſeine Mitwirkung ganz hilfloſe
Parlament in die Breſche ſpringt. Die Behandlang ſeines
Strafantrages durch das preußiſche Abgeordnetenhaus wird
zeigen, ob dieſes Parlament ſich ſelber die erhöhte Schutz
bedürftigkeit zuerkennt, die ihr das väterliche Urteil des Erfurter
Richters zuſpricht.

Jn einem Punkte wird aber auch der Magdeburger Staats-
anwalt ſeinem Erfurter Kollegen kaum folgen können. Dieſer
hat ſich nämlich bis zu der Behauptung verſtiegen, daß die
politiſche Geſinnung der Angeklagten bei der Höhe des
Serafmaßes mit berückſichtigt werden müſſe. Wir wollen ganz
davon e daß es ein ſehr ſchätzenswertes Geſtändnis iſt,
wenn ein Staatsanwalt erklärt, ein Angeklagter müſſe härter

beſtraft werden, weil er einer ihm, dem Staatsanwalte,
Partei angehöre. Aber, was die Hauptſache iſt:

die Artikel, die in Erfurt unter Anklage ſtanden waren wohl
ein Ausfluß ſozialdemokratiſcher Geſinnung, ſie beſchäftigten ſich
aber in der Hauptſache nur mit der preußiſchen Schulvorlage
und dem preußiſchen Wahlrechte, ſie vertraten den Standpunkt
des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechtes
und der konfeſſionsloſen Schule. Das war die einzige „Geſinnung“, die in ihnen direkt zutage trat. Es a alſo in
Erfurt als ſtrafverſchärfend wenn ein Angeklagter ſeiner Ge
ſinnung nach ein Anhänger des religionsloſen Unterrichts und
des Reichstagswahlrechts iſt!

Der neueſte „Bildungs“ Zweig der Freußiſchen
Volksſchule ſcheint in Wire r beſtehen. ie be
kannt, wurden bei dem Beſuche des Dänenkönigs in Berlin
Volksſchüler zur Spalierbildung befohlen“, und jetzt ſoll bei
dem berorſtehenden Beſuch des neugebackenen Königs Haakon
von Norwegen ſich dasſelbe Schauſpiel wiederholen. Das wird
ſelbſt der freikonſervativen Poſt zu viel des guten. Jn einer
bemerkenswert ſcharfen Weiſe wendet ſie ſich gegen derartige
ſere e onrngen des monarchiſchen Prinzips“ und fährt dann
ort

Es wäre in der Tat eine arge Uebertreibung, wenn ſich
die Gewohnheit einbürgern ſollte, bei Beſuchen fremder
Herrſcher den Schulunterricht ausfallen und durch die Schüler
Spalier bilden zu laſſen. Solche Ueberſpannungen des
monarchiſchen Prinzips wirken in unſerer He geradezuſchädlich, ſie rufen berechtigte Kritik auch in den beſt-
geſinnten Kreiſen hervor und tragen daher mit dazu bei,
die monarchiſche Geſinnung in unſerem Volke
abzuſchwächen. Dieſe Erwägungen liegen ſo nahe, daß
die Annahme berechtigt erſcheint, man werde für die Folge
r Maßnahmen der hier in Rede ſtehenden Art lieber ab
ehen.

Man wird natürlich ſelbſt auf dieſe Ausführungen eines ſolch
gutgeſinnten Blattes nicht hören. Sache der Eltern allerorts
iſt es, bei derartigen Anläſſen ihre Kinder zu Hauſe zu be-
halten. Denn niemand kann gezwungen werden, zu dieſem
neueſten Bildungszweige der Volksſchule ſeine Kinder herzu-
geben, ſchon aus geſundheitlichen Gründen nicht.

Man ſieht aber, wie herrlich weit wir es in PreußenDeutſch-
land ſchon gebracht haben. Und keine einzige Stimme eines
Pädagogen hört man, die ſich dagegen erhebt oder kategoriſch
die Mithilfe an ſolch höfiſchem Pomp verweigert.

Die Reichstagserſatzwahl für den verſtorbenen Genoſſen
Dreesbach iſt auf den 25 Januar feſtgeſetzt worden.

Das Mandat niedergelegt hat der konſervative Landtags
Abgeordnete Dr. Jrmer für den Landtags Wahlkreis Ober
barnim--Niederbarnim und zwar bereits am 21. November.
Sein Leiborgan, die Kreuz Zeitung, hat aber dieſe Nieder
legung verſchwiegen. Vielleicht aus Scham? Das glauben
wir nicht. Denn auf jener Seite iſt die Scham ſchon lange
zu den Hunden geflohen. Die Wahlprüfungs Kommiſſion hat
nämlich bei der Prüfung der Wahl dieſes Abgeordneten eine
ſolche Korrektur der Wahlziffern vornehmen müſſen, daß nur
noch eine Stimme Mehrheit übrig blieb. Muß aber bei dieſer
Wahl „richtig“ gezählt worden ſein.

Zum preußiſchen Polenkurs. Nach polniſchen Blättern
beträgt die Zahl der ſtreikenden Schulkinder in Poſen, Weſt
preußen und Schleſien 120 000. Dem Propſt Laubitz wurde
wegen ſeiner Haltung im Schulſtreik die Befugnis zur Abhal-
tung des Religionsunterrichts entzogen. Das wird natürlich
die Flammen der Entrüſtung ganz bedeutend „erſticken“.
Vom Steueramt in Poſen wurde ein aus dem Auslande ein
gegen Paket, das Zeitungen mit der Verherrlichung der

evolution von 1863 enthielt, konfisziert. Aber nicht immer
geht die Polenhatz für voll aus. Jm Wege des Disziplinar-
verfahrens war im September dem Rechtsanwalt und Notar
Wycynski in Straßburg (Weſtpreußen) das Notariat abge
nommen worden, weil er einen Kaufvertrag zum Schaden desDeutſchtums abgeſchloſſen hätte. Wie polnſche Blätter jetzt
melden, hat die Disziplinarkammer des Kammergerichts al

Berufungsinſtanz dahin erkannt, daß Wycynski das Notariatzu blaſen ſei, zugleich wirde aber auf einen Verweis und

eine hohe Geldſtrafe erkannt.

Die württembergiſchen Landtagswahlen, die am Mitt
woch und Donnerstag zum erſten Male unter dem gleichen,
geheimen und direkten Wahlrecht ſtattfanden (mit Ausnahme
der ſechs Stuttgarter Wahlkreiſe, wo das Proportional Wahl
ſyſtem re findet), liegen jetzt folgende Ergebniſſe vor:
19 Zentrum, 8 Volkspartei, 8 Deutſchparteiler, 8 Bund der
Landwirte, 5 Sozialdemokraten, davon drei, die Gen. Kloß,
ine und Heymann in Stuttgart. Es haben 27 Nachwahlen
tattzufinden.

Die Beſtätigung unſeres Genoſſen Eißnert zum Bei-
eordneten der Stadt Offenbach läßt die Scharfmacher derheſſiſchen Erſten Kammer noch immer nicht zur Ruhe kommen.

Jetzt liegt dieſer Kammer ein von 18 Mitgliedern unterzeichneter
Antrag auf Abgabe einer Erklärung über die Angelegenheit
vor. Er lautet:

Wir beantragen: Hohe Kammer wolle beſchließen: Das
Beſtätigungsrecht im Sinne der Städteordnung faſſen wir dahin
auf, daß durch dasſelbe der Staatsraiſon und den idealen
Geſichtspunkten Geltung verſchafft werden ſoll, welchen der
Staat zu dienen berufen iſt. Wir ſind der Ueberzeugung, daß
grundſätzlich obrigkeitliche Funktionen Perſonen nicht übertragen
werden dürfen, die als Angehörige der Sozialdemokratie pro-
h die monarchiſche Staatsform und die beſtehende
Heſellſchaftsform zu beſeitigen und in dieſem Sinne zu wirken

für ihre politiſche Aufgabe halten. Die Zulaſſung des Stadt
verordneten Eißnert zur obrigkeitlichen Stellung eines Bei-
geordneten widerſpricht dieſer Auſtern Wir geben daher
der Hoffnung Ausdruck, daß die Politik der Großherzoglichen
Staatsregierung in Zukunft im Sinne dieſer Erklärung Richtung
nehmen wird.

Schade, daß dieſe bis auf die Knochen geeichten „Patrioten“
dem Großherzog nicht befehlen können, daß er die Beſtäti
gung zurückziehe. Die heſſiſchen Mordspatrioten werden höchſt
wahrſcheinlich auch noch an dem Rotkoller elendiglich zugrunde
gehen.

Herrn Arendt, dem Abgeordneten für den Mansfelder
Reichstagswahlkreis, dem Freunde des Hänge-Peters, widmet
die Frankfurter Ztg. folgendes angenehme Erinnerungsblatt:

„Es war im Oktober 1896, als der bisherige Kolonialdirektor
Kayſer ſich im Kolonialrat über die Gründe ſeines Rücktritts
äußerte, über die gegen ihn gerichteten offenen und verſteckten
Angriffe „einer kleinen Clique“ von Leuten und ſpeziell über
die von dem Abg. Dr. Arendt geübten Einwirkungen zu
gunſten einer Anſtellung von Dr. Peters, Ein-
wirkungen, die mit dem drohenden Hinweis auf die mächtigen

eunde von Peters unterſtützt wurden. Da Hexr Arendt
jetz wieder ſo eifrig die Rehabilitierung von Dr. Peters be
ireibt, auf deſſen Fall wir nach Abſchluß der Kolonialdebatte
noch zurückkommen werden, ſei ihm dieſe Erinnernng gewidmet.“

Man ſieht daraus, daß die von Herrn Acendt im Reichstag zur

Schau gene Entrüſtung nicht ſo ganz echt geweſen ſein
kann. kann ſich nun weiter entrüſten, bis er von den Wäh
lern abgerüſtet wird.

änge Peters in Deutſchland. Der durch die Kolonial
Debatten der letzten Tage wieder in den Vordergrund gedrängte
berüchtigte Fremdkörper im deutſchen Fleiſche benutzte dieſe
Debatte zu einer Reklame für ſich dazu, daß er am 14. Dez.
in Mün einen Vortrag halten wird. Doch nicht etwa
über die von ihm aufgehängte ſchwarze Geliebte Sollte ihm
ſein Freund Arendt nicht zur Begrüßung entgegenfahren

Ansland.
rankreich. Zur Erhöhung der von der Kammer be-hen Diäten für die Abgeordneten fand dieſer Tage eine

en s der ſozialiſtiſchen Abgeordneten in Paris ſtatt,
die den Beſchluß faßte, daß, wenn die Erhöhung der Tage
gelder im Parlament von 9000 auf 15 000 Franken wirklich
durchgeführt werden ſollte, der Ueberſchuß von 6000 Franken
per Kopf von ſozialdemokratiſchen Abgeordneten in die Partei
kaſſe fließen ſollte.

Türkei. Der „kranke Mann“ ſcheint auch ſeinen „treueſten“
Untertanen nicht mehr trauen zu können, denn einer ſeiner
ergebenſten Sklaven, der berüchtigte Chef der Geheimpolizei,
Fehmi Paſcha, wurde auf Befehl des Sultans verhaftet, da er
an dem jüngſten Bombenattentat beteiligt geweſen zu ſein ſcheint.
Wahrſcheinlich wird er die „ſeidene Schnur“ zugeſchickt be
kommen, wenn man es nicht für beſſer hält, ihn einfach auf
dem nicht mehr ganz ungewöhnlichen Wege verſchwindenlaſſen. Wenn aber ſelbſt ſolche Sklavennaturen rebelliſch

werden, mag ſich der blutdürſtige Tyrann in acht nehmen.

Zur Flleiſchnot
Endlich. Der Bundesrat hat ſich entſchloſſen, die Fleiſch

not Interpellationen am Mittwoch, den 12. Dezember, im
Reichstage beantworten zu laſſen. Hat dieſer Beſchluß ſo
ſchwere Kopfſchmerzen gemacht

Die Fleiſchteuerung ſcheint ſelbſt der preußiſchen Re-
ierung brenzlich zu werden, denn das Staatsminiſterium hatkeſchloſfen, die Fracht für Stückgut- und Wagenladungen von

friſch geſchlachtetem Vieh für die preußiſch- heſſiſchen Bahnen zu

ermäßigen, und der Landeseiſendahnrat hat dem zugeſtimmt.
Freilich, an eine Oeffnung der Grenzen oder die Errichtung
von Grenzſchlachthäuſern ſei nicht zu denken, ſo war wenigſtens
die Meinung des Miniſteriums, wenngleich die übergroße
Mehrheit des Volkes anders darüber denkt Aber das Volk
denkt und die Junkerſippe lenkt, und da muß ſich auch das
Miniſterium fügen.

Es wird alſo auch nichts nützen, wenn die bayriſchen
Handelskammern beim bayriſchen Miniſterium beantragen, daß
der bayriſche Bundesratsbevollmächtigte beim Bundesrat dafür
eintreten ſoll, daß die Einfuhr lebenden Viehs aus Holland,
Belgien, der Schweiz, Dänemark und Frankreich unter den-
ſelben Bedingungen zuzulaſſen ſei, wie die Einfuhr aus Oeſt
reich und für die Dauer der gegenwärtigen hohen Vieh und

leiſchpreiſe die Viehzölle überhaupt aufzuheben. Denn was
ür die preußiſche Regierung gilt, gilt für die Reichsregierung

in genau demſelben Maße.

Zur Revolution in Rußland.
Korruption überall. Jm Miniſterium des Jnnern iſt

eine neue peinliche Affäre aufgedeckt worden Es handelt ſich
um die Unterſchlagung mehrerer 100 000 Rubel, die zum
Unterhalt der ins Gouvernement Archangelsk verſchickten poli
tiſchen Gefangenen beſtimmt waren, deren Verpflegung erbärm-
lich iſt. Es iſt bereits der frühere Gouverneur von Minsk,
Kurlow, zur Unterſuchung dieſer Unterſchlagungen wie der
Lage der dortigen politiſchen Gefangenen überhaupt mit
mehreren Beamten nach Archangelsk entſandt worden, und
zwar auf die Stolypins. Der Gehilfe des Miniſters
des Jnnern, Gurko, erklärt in einer Zuſchrift an die Nowoje
Wremja, daß er bis zur Beendigung der vom a einge
ſetzten Unterſuchungskommiſſion für die Getreidelieferungen an
die Notſtandsgebiete ſich jeder Antwort auf die Lügen und
Verleumdungen der Zeitungen enthalten werde.

Die Furcht vor Japan nimmt in den leitenden Kreiſen
Rußlands zu. Die der Regierung naheſtehenden Zeitungen
behaupten, Japan ſuche einen neuen Krieg mit Rußland zu
vrovozieren. Dies ſei ſo deutlich zu erkennen, daß mehrere
auswärtige Regierungen es bereits für nötig fanden, War
nungen an die japaniſche Regierung zu richten. Japans
Forderungen ſeien unerfüllbar So fordere es u. a. freie
Durchfuhr ſeiner Waren bis zum Baltiſchen Meere und freie
Schiffahrt auf dem Amur Jm Auswärtigen Amt herrſcht
lebhafte Beſorgnis, doch hofft man zuverſichtlich, Japan zum
Nachgeben zu bewegen und eine Einigung zu erzielen.

Eine neue Parteiſpaltung in Rußland. Der Vorwärts
meldet aus Krakau: Der hier tagende neunte Parteitag der
polniſch- ſozialiſtiſchen Partei (P. P. S.) hatte die Spaltung in
zwei Fraktionen zur Folge.

Vom „Wahl“ recht. Durch die bisherigen Verfügungen
der Behörden tann kaum der 5 Teil der Wählerſchaft das
Wahlrecht ausüben. Jm Gouvernement Kaſan gehen
allein 60 000 Bauern, in Odeſſa 20000 Mieter und in
Moskau 30000 Mieter ſowie 10000 Beamte des Wahlrechts
verluſtig. Jm Bezirk Rjäſon wurden von 4800 Bahnbeamten3600 für wahlunſähig erklärt. Jn Petersburg erreicht die

ahl der wahlunfähigen Mieter 40 000 und die der ausge
chloſſenen Bahnbeamten 4800.

Gemeindezritung.
Die Kommunale Praxis bringt in ihrer neueſten Num ner

Abhandlungen über die württembergiſche Gemeindereform von
Dr. H. Lindemann. Die Sparkaſſen und die Regierung in
Sachſen von Edmund Fiſcher. Aus dem übrigen Teile der
Zeitſchrift heben wir folgende Notizen beſonders hervor: Steuern
in Fürth, Gemeindeſteuerreſorm in Offenbach. Krankenkaſſen
weſen in Hagen, Krankenhaus oder Vermuckerungsanſialt?
Preußiſche Lehrerverhältniſſe, Un erſchied des Bildungsbedürf-
niſſes, Schulweſen in Plauen, Lehrergehälter in Baden.
Bodenpre ſe in Berlin Wohnungse end in Charlottenburg, Ar-
beiterwohnungen. Slreit zwiſchen Stgat und Gemeinde,
Uebertragung der Koſten für Zwecke des öfſen ichen Geſund
heitsweſens, Haftpflicht der Gemeinden für Jrrſinnige.
Groß Berliner Rundſchau, Kommunale Probleme in Rhein
land Weſtfalen. Schu ausſchußwahl n im Großherzogtum
bendurg Milchkrieg in München, Kommunale Schläch-
ereien.

S S DVerantwortlicher Redalteur: Oskar Fröhlich in Holke,
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Leipeaſigerstfrasse 87, Foke Brauhauosfrass e
Unser bekannt billigerWeihnachits-

bietet für den Weihnachtsbedarf hervorragend günstige Kaufgelegenheit.
Wir bringen in diesen Tagen aus allen Abteilungen unseres Kaufhauses grosse Warenposten zu noch nie an-

gebotenen Preisen zum Verkauf, um dadurch eine vollständige Räumung zu erzielen.

[Die Waren sinc leicht übersichiſieh ausgeſegt. Be Bedarf undecſngt ſonen

Kleider-Stoffe.
Weihnachtskieid Zinsen-Sammefe
aus gutem einfarbig. Satintuch 7 einfarbig und gemuſtert.oder herrlichen Koftümſtoffen in ſchwarz u. farb. gemuſt., auch Koſtümſtoff Solange Vorrat!

Serie I 925 Serie II Serie III 75 Serie IV 265 Serie 1 Wert Serie II 450 Wert Serie 1 Serie II6 Meter 6 Meter 75 Pf Meter 90 Pf.6 Meter 6 Meter Meter b 150 Mieter b.250 Meter Mtr. 56 Pf. 75 Pf 90 v.

Damen v. Mädchen onfelxtion, 77

Jackotts, bapes u. Kleidehen Umhänge damen- Jackeſts

Extra Auslage! Weca 2000 mir MleiderstoffeWeiſnacnſsſeſeig
praktiſches Straßenklerd, einfarb.

ſowie engl. Muſter

Janſseſoſſe
weißtz und e Licht

far ben

50 50

Ein Poſtenca. 75 hochelegante ſchwarze
schwarze u. farbige Tuch- oderrauen- Paletots für a i a ar en P w vrim Tuch Astrachan-Damen- Paletots zu billigſt Ausderkanfepreiſen elaiee derte Such

Serie 1127 m 150 18w25 59 Se r 167 125 woll. Kinderkleider Sng J 6 975 16 372 Se z Sie See

Schir ma e,
ca. 400 Herren und Damen Schirme-

Le Schirme 7.50 4.75 2.20 1.95 Mk.
P elz e.Wir bringen während des Weihnachts Verkaufs

ca. 65 eſegante gediegene Pelze,

Damenmput z.
99ca. 300 chik garniert Damen Hüte

welche einen reellen Wert bis 460 Mk. haben, unter Ein Poſten Damen Schirme mit bunt. Kante Stck. Z. 50 Mk.
modern, bis zur Hälfte des ſonſtigen Preiſes ausverkauft. Herſtellungswert zum Verkauf. Kinder Schirme 185 1.25 Mk.

n W geſt. GTacenandsonuſie ſern n. F. [Spachteſ- Kragen St. Mt. Wert b. 4 Mk. Handarbeiten sfaunenct völlig

Leibwäsche. Bettwäsche. Baumwoll waren. Tischwäsche.

amen- Schirme 9.00 6.50 4.50 2.50 1.95 Mk.
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Herren- u. Knaben-Garderobe.
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zum Einheitspre St inghamKodtümröche und III IEIEERE III W 45 ve e i an t. Sammethlugen 799 Unterroch Se Sareet. 1 elbur-leppiche vie Kinderschürzen 20 r

Ein Poſten Ein Poſten Ein Poſten SämmtlicheDawenChevreaux-Schnüretiefel erren-Boxcalf-, Schnür- uns Man Jchubwaren Kinder Sennne Filzogren

Vaar h Kchnollenvfſefel! ar h e el wagen Auekeeſe 195 225 250 320 350 J wnerreiekt billig.

Weſſe Ein Voſt. Um w Ein Poſten t Strumpf- Chenſſſe- Aerren-winnen e G n cdherbengen ten n anfücher schuhe Lucher We wöne bint. für Manner nd wei Weiten hen r t Hut üben

I EBIEIEIE e IE BIGrösste Aus wahl, konkurrenzlos billige Preise.Bei Einkauf von Spielwaren besuchen Sie zuerst das Kaufhaus Elkau-
Arszabeſtelle ſämtlicher Konſun-Rarken oder Narken der Rabatt-Spar Vereinigung 4Es der Erſriſchuagsraun befindet ſich in der I. Etage.



Don
Sonntag den 2. Dezember

verabfolgen wir beim Einkauf

von 1 M. n
einen Kakenderbon, gegen welchen

an einem noch zu beſtimmenden Tagen Prachthalender
gratis verabfolgt wird.

Xamburger

Engros
Lager

Gr. Ulrichstrasse 60/64.
Leopold

dis Sonntde den 9, Dezember

Doppelle Fabakimarken

Nussbaum
Einige Artikel ind ausgesentoge- m

G, m. b. H.

378.
Barfüeserstrasse 3/5,

t Veberzeugung macht wahr!

Empfehle zu enorm billigen Preiſen
Eleg. Jachett- Anzüge n ten Kiſten ben 102

S Eleg. Jackett- -Anzüg k in den neueſten Muſtern von 123J Eleg. Jagett- nie 145
S Eleg. Poch- Anzüge und gwegelbige Foſon, von 16 g.

Eleg. Winter Paletots en
M Eleg. Winter -Palttots ter 122S Eeg. Winter-Joppen alen Se m 3,75

Le Knaben An üge m z
e Eleg. Burſchen Anziige en en en
S Elegante Hoſen in den neueſten e Sihn rn r

Arbeiter- Garderoben
in großer Auswahl und nur ausprobierten Qualitäten.

II IIIm
Roten Turm

geg nie der
a ke.

Richard le etscher
Halle a. S. Uhrmacher, Sternstr. II.

Empfehle als paſſende Weihnachts Geſchenke:
Herren- und Damen Uhren in allen Preiſen.

Regulateure, Wand- und Weck Uhren,
Uhrketten, lange n. kurze Damenketten, Broſchen,

Armbänder, Ohrringe, Ringe, Schlipsnadeln,
Laterna magieg, Vetriebsmodelle, tmotore,

Elektromolore, Ekektriſier-Apparate, Accumufatoren,
Eiſenbahnen mit Uhrwerk und Dampfbetrieb, alles in

ſolider Ausführung zu billigen Preiſen.
Taſchen-Lampen in verſchiedenen Ausführungen. W

Grösstes Lager in Violinen,

e echt Menzenhauer-e u. Gnitarr-Zithern, ſowie Rotenblätter,
m Sehiag- und Jtreiehzithern.

Sprech-Apparate,
Zieh- und Hundharmonikas, Trommeln

empfiehlt in großer Auswahl
Große Märferſtraße 3. Fabrikation undI. Mi Her Spezial Mufit Jnſtrumenten Geſchäft.

v Reparaturen Lilligſt und ſchnell. W

Für jeden Weihnachtstisch
reichh. großartige Auswahl letzt. Neuheit.

Damen und Herren -Dren,

beſte Fabrikate i. Metall-, Gold u. Sil-
bergehäuſen, feinſte Dekorationen

Sag Duion- I. Schaffdauser Ubren.

Moderne Zimmer-Uhren
Vurretten, Gold- u. Silberwaren, Ringe,

Broschén, Colliers u. Armdänder,
Alfenide n dlder war en, Löffel u. Zesteors.

Fugenlose Frauringe.

Bedeutend vergrösserte Lokalſtäten.

August Kechel, gepröüfter wer e

Steinweg 46/47, Eckhaus Taubenstrasse.
e

m euukmzm

Kyliſcheſt 13, b 7Sangerhausen, vie en en Aearren
m Grosser Spielwaren-eriaut T

zu enorm billigen Preiſen. Der Laden muß bis 1. Jannar 1907 geränumt ſeinWerte Kollegen, da ich am 2. Auguſt einen ſchweren Unfalt erlitten habe,
bitte ich, meine Frau in dieſer Sache zu unterſtſtzen.

U. Hoppe, Anſtreicher und

m

pezi erer
S Denen nd ar die Inſercte verantwortlich: r Groß. Druk der denen Denoffenſchaftg Binhdrirlerxi E. G. m. b, H.) Hals a. G.

34. Abonnem. Vorſtellung.

II
Direktion M. Richards.

Sonnabend den 8. Dezember 1906:
83. Vorft. im Abonnem. 3. Viertel.

rer anſchkareen giltig.
Novität! Novität!Zum leuten Male:

Das Blumenboot.
Schauſpiel in 4 Akten

und einem Zwiſchenſpiel
von Hermann Sudermann.

Anfang 7 Uhr. Ende 10'/2 Uhr.

Sonnabend den 9. Dezember 1906:
Nachmittags 3 Uhr:

6. FremdenVorſtell. zu ermäß. Preiſen
Mit vollſtändig neuex Ausſtattung an
Dekorationen, Requiſiten u. Koſtümen.

Die Zauberflöte.
Oper in 2 Akten von Schikaneder.

Muſik von W. A. Mozart.
Abends 75 Uhr:

4. Viertrl.
Umtanſchkarten ungiltig.

Die weiße Dame.
Komiſche Oper in 3 Akten

von A. Boieldieu.
Hieranuf:

Ein Tag in OLftende.
Ballettdivertiſſement,

arrangiert von A. StahlbergWieſt.

Apollu-Sheater

Direktion Gustav Poller.
Das 95

wilante Deuender- Programm

mit ſeinen Alttraßtionen:

(halles Paron'

Burlesque-Menagerie
beſtehend ans Löwen, Tigern

Schwestern hraselli

Fanther, Krokodiſl. dargeſtelltvon
dressierten Aundoen.

kin Katzen Wettklettern,

L eodini.
der „Ansbrecherhund““

Max Marzelli
„Der Urkomiſche“

mit ſeinen nnübertrefflichen
Inftrume tal-Jmitationen

und Tanz-Parodien.

4 Rohnsdorf
Damen Kunſtgeſang -Quartett.

Athletik. Sportsakt.

W eB. iaxini.Gigerl-Akrobaten in glänzendem
Genre.

T S d. h

Thenat o
X

Gr. Vlxicustr. 20.

echere e u III

Lumars S Thea great S Voscaronys.

bbob, Nusſcaſclown; Howes and Hocwes, Excentricz;

ha Padlag, Wy Rohert, lin Goltz

Biosopoe mit ganz brütlenten, neuen Bildern,
S Preise der Plätze wie bekannt.
I Vorverkaufsbilletts, auch Sonntag nachm. giltig,

in den durch Flakate kennilichen 6eschäften.
c Jeden Mittwoch nachmittag 4 Uhr: Kindervorstellang nur

lebender Photographien. Belehrend! Unterhaltend!
B. Sedon Mittwoch vollständig neues Programm

Kinder Saal und II. Rang 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.
I. Rang und Logen 20 Pfſg., Erwachsene 30 Pfg.

GSoorg Süssmileh, Direktor und EFigentümer.

McWan Iane i W nahf ſ.
Freitag den 14. lade J. n 8 uhr im Engliſchen Hof

Außerordentliche Generalverſammlung

r der Mitglieder.
Tagesordnu 4 Ergänzungswahlen an Stelle ausge

ſchiedener Vertreter für das Malergewerk.
Freitag den 14. Dezember d. J. abends s Uhr im Engliſchen Hof

Ordentliche Generalversammlung
De der Vertreter.

Tagesordnung:
1. Bericht des Rendanten über den jeweiligen Stand der Kaſſe
2. Wahl dreier Reviſoren für das Rechnungsjahr 1906.
3. Wahl von drei ſtatutenmäßig ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedern

an Stelle der Herren A. Weiland (Arbeitgeber) und H. Petſche uno
P. Müller (Arbeitnehmer

4. Erſatzwahl zweier ausgeſchiedenen Vorſtandsmitalieder, be
H. Perſche und P. Müller für die Zeit von 1906/07.

5. Antrag des Vorſtandes auf Aenderung des S 12 des Staturs.
6. Verſchiedenes.

Herrey

Der Vorſtand. Friedrich Mäner. Vorſitzender.
ges ereße, ,—01t d

rrebmniü t.
Vor läufige Anzeige wu(rower Volomakendal en See t va

Anfang Jannar 1907 ſtatt,
Th. Etzold. Rauchklus Slaue Bolke.

wozu freundlichſt einladetDer Sorſand.m
de o dZeit. Schloss Wilhelmshöhe Zeitz

Sonnabend, den 8. Dezember, abends 8 Uhr

h Bravonvp-Sänger- Konzert
Um zahlreichen Beſuch bittet Jnh. S. Hehde.

mee ma Preiswerte h

r r alten Sie beiPaul Kochanow ski, Uhrmacher,
Halle a. S. Feno Promwennde 1.

Raihenowenr Briten u. Klemmer,
Sämtl. Reparafnren werden ſachgemäß u. ſchneſlſtens ausgeführt.

a e Uhren u. soiäwaren

was war d än
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